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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters* 

Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussischen 

Vermessungswesens. 

Von A. Pfitxer, KataaterlandmeBser in Minden, 

Einleitendes. 

Süddeutsche Staaten erwarben sich um die Wende des 18. Jahrhun- 
derts das geodätische Verdienst, als erste in Deutschland eine trigono* 
metrische Vermessung ihrer Gebiete zunächst nach französischem Vor- 
bild begonnen zn haben. Und in der richtigen Erkenntnis, dass nur auf 
wissenschaftlicher Grundlage ein dauernd wertvolles Werk sich aufbauen 
lisit, beriefen sie zur Leitung und Beratung ihrer Unternehmungen sofort 
die geeigneten Männer, wie Soldner in Bayern, Bohnenberger in ‘Würt- 
temberg, Schleiermacher in Hessen, die bald ihre französischen Lehr- 
meister übertrafen und die Führung in geodätischen Dingen an Deutsch- 
land brachten. 

Als nach den politischen Stürmen vor hundert Jahren wieder geord- 
nete staatliche Verhältnisse Platz griffen, gingen auch Hessen- Cassel und 
Hannover dazu über, exakte Landestrianguliemngen nasführen zu lassen, 
Carl Friedrich Ganss nnd sein Schüler Gerling eröffneten hier eine 
neue, die klassische Epoche der Geschichte der Geodäsie. 

ln dieser geodätisch bedeutsamen Zeit schickte sich P re aasen au, das 
von den Franzosen auf der linken Rheinseite begonnene Kataster werk 
wdterzu führen, und ordnete die Katasteraufnahme in den beiden westlichen, 
neuen Provinzen Rheinland und Westfalen an. Allein in Preussen erkannte 
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man damals noch nicht, welch hohe Bedeutung ein einheitlich nnd syste- 
matisch angelegtes Landes dreiecksnetz auch für Spezial Vermessungen hat. 
Bei der Ausführung der Eatastervennesiungeu ging man nicht wesentlich 
Uber das von den Franzosen geübte Verfahren hinaus nnd Uherliess es 
mehr oder weniger verständni «reichen Verwaltuugsbeamten und bau d werks- 
ra&ssig geschulten Geometern, die nötigen Triangulationen nach Gutdünken 
za entwerfen und zu berechnen. Zwar war die allgemeine Koordinierung 
der Messungen auf den Cölner Dom vorgesch rieben; in Wirklichkeit bestand 
aber, wie achon in „ Jordan-Steppea, Das deutsche Vermesgongswesen“ 
Bd. I S. 165 mitgeteilt wird, eine Summe von Ein zelsy Sternen, die einander 
widersprachen. 

Wenn nun auch das amtliche Freu äsen bei der Katasterur Vermessung 
die geodätische Wissenschaft arg vernachlässigt hat, so hat doch ein da- 
maliger, aus der Praxis hervorgegangener Katastergeometer durch seine 
rein persönlichen Leistungen zuerst den wissenschaftlichen Geist in die 
preussische Katasterverwaltung hineingetragen nnd deshalb einen ehren- 
vollen Platz in der Geschichte des Vermessung« wesenta» verdient. Dieser 
Manu war Johann Jakob Vorla ander, nachmals Kgl. Preues. Kataster- 
inspektor und Steuerrat in Minden. 

Namhafte Vertreter der Wissenschaft haben seinen Arbeiten mehrmals 
lobende Anerkennung gezollt. Prof. Dr. Otto Börsch rühmt in seiner 
„Anleitung zur Berechnung geodätischer Koordinaten, Cassel 1885, 2. Aufl.“ 
S, 5 die Rheinisch- Westfälische Katastervermessnng, denkt dabei aber nur 
an die Arbeiten Vorlaenders und sagt darüber; „Im Jahre 1835 war ein 
Dreieckenetz L nnd D. Ordn. über mehr als 100 Qnadratmeilen und in 
zuverlässigem Anschlüsse an die Hannoverschen nnd Kurhessischen Netze 
fertig gemessen, berechnet und veröffentlicht, und das alles durch die Tat- 
kraft, Ausdauer und Unei gennützigk eit eines einzigen Mannes, dem neben 
seinen dienstlichen, anstrengenden Geschäften noch dieses Riesenwerk ge- 
lang, und dem hiernach die vollste Anerkennung nicht vorenthalten wer- 
den darf.“ 

ln „Jordan-Steppes, Das deutsche Yermessnngswesen“, 1. Band, 
S. 17 nnd 18, ist Vorlaenders trigonometrisches Hauptnetz des Regierungs- 
bezirke Minden kurz besprochen. Jordan betont dabei ausdrücklich, daas 
diese Triangulation die erste und einzige unter preusaischer Verwaltung 
war, die noch in der klassischen Periode der Geodäsiegeschichte nach der 
Gauss’schen Methode ausgeführt wurde. 

Auch in dem Bericht von F. G. Gaues in „ Jordan-Steppe«, Das 
deutsche Venn,“, Bd. I, g 16, Über ältere Det&iltriangulationen werden 
Vorlaenders Arbeiten kurz erwähnt. 

Beim Tode Vorlaenders widmete ihm Jordan in der „Zeitschr. f. 
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Venn.“ 1886 t S, 205 einen ehrenden Nachruf und gab einen gedrängten 
L'eberblick über das arbeitsreiche Leben Yorlaenders, 

Eine eingehende, zusammenhängende Darstellung der geodätischen 
Tätigkeit Yorlaenders ist aber bisher weder in der „Zeitschr. f, Verroh 
nach andere wo gebracht worden. Da ich infolge meiner dienstlichen Be- 
schäftigung einige Male auf Vorlaendersche Arbeiten zarückgreifen musste, 
bin ich einer an mich ergangenen Anregung gern gefolgt und habe es 
übernommen, vorliegenden, ausführlichen Bericht zu geben. Wenn nun dieser 
3ehr eine ei tempore dar gebotene Schilderung der von Vorlaender und 
tQlcr seiner Leitung ausgeführten Vermessungen als eine historisch -kritische 
Untersuchung enthält und manchen Ansprüchen nicht gerecht wird, sei es 
«stattet, au die Frage an erinnern, die Jordan in einer Anmerkung zu 
Minem Aufsatz über „ Hessische Geodäsie* („Zeitschr. f, Ver m. ü 1899, S. 18) 
gestellt hat, „ob nicht einmal die geodätischen Dokumente der Kataster* 
arebiv* von Kh einland und Westfalen von wissenschaftlichen Geodäten ge- 
sichtet and kritisch verarbeitet werden könnten ? u Damit wäre dann, kann 
man ünzu fügen, auch der Grand zu der noch fehlenden lückenlosen „Ge* 
schichte der preassischen Kataster- and Landm e sann gen “ gelegt. Mag auch 
die Katasterverwoltnng noch stetig in der Entwicklung begriffen sein, so 
erscheint es doch angebracht, auch jetzt schon einen Ueberblick Uber den 
durchlaufenen Weg zu gewinnen. Auch werden viele Landmesser in Rhein- 
land und Westfalen nicht nur den Wunsch, sondern oft geradezu das 
praktische Bedürfnis haben, eich Uber die ganze Anlage des Urkatasters 
und seinen ursprünglichen, wahren Wert zu unterrichten und sie vermissen 
eine ausführliche, geschichtliche Darstellung des Katasters, dessen Fort- 
führung und Verwaltung heute noch zu einem sehr grossen Teile Haupt- 
aufgabe ihrer beruflichen Tätigkeit ist. 

Möge die vorliegende Arbeit zu weiteren vermessangsgeschichtlichen 
Studien anregen und dazu beitragen, das Andenken an einen rastlosen, 
prea&sUchen Katastergeodäten, der in weiten Kreisen der Fachgenossen 
Licht so bekannt iet, wie er es verdient, wachzuhalten! 

Zum Schlüsse dieser einleitenden Bemerkungen möchte ich nicht ver- 
fehlen, Herrn Katasterinspektor Suckow, dessen liebenswürdige 
Unterst ützung die ganze Arbeit erst möglich machte, auch auf diesem 
Wege den geziemenden Dank abzustatten. 

I. Aus Vorl senders Lebensgong. 

Vorlaender wurde geboren am 3. Oktober 1799 zu Allenbach, Kr. 
Siegen, Reg. -Be z, Arnsberg. Sein Vater war Forst ver walter bei dem da* 
mal s noch bestehenden Damen stift zu Keppel. Im Pfarrhause zu Ililcheu* 
hoch erhielt er Unterricht in der lateinischen und französischen Sprache, 
in der Mathematik, Geographie und Geschichte. Von 1818—1819 besuchte 
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er die FüT&tlehranstaJt zu Fulda und bestand 1819 das kurhes Bische 
Staatsexamen für Forst kan di daten, l } 

Da das Forstfach ihm wenig günstige Aussichten bot, und er den 
mathematischen Wissenschaften aas Neigung sehr ergeben war, suchte Und 
fand er Beschäftigung bei den damals beginnenden Katasteraufn ahmen de» 
Regierungsbezirks Arnsberg, Im Jahre 1819 bereitete er eich auf die 
Feldmesserprüfujig vor, im Februar 1820 bestand er sie. Am 11» Mai 
1820 wurde er von der Kgl. Plankammer zu Arnsberg „in der Eigenschaft 
eines selbständig arbeitenden Geometers 1 ' zur Beschäftigung im Vermes- 
sungspersonal angenommen. Als solcher hat er die Kirchspiele Hennen 
und Oestrich in der Grafschaft Limburg aufgenommen. Im September 1821 
wurde er dem Obergeometer zur Hilfeleistung beigegeben; dafür erhielt 
er monatlich 60 Taler fixierte Diäten, Im Oktober 1823 wurde er zum 
Katastergeometer ernannt, Seme Beschäftigung bis 1823 bestand darin, 
dass er im Sommer geometrische Arbeiten revidierte und trigonometrische 
Netze legte, im Winter die Katasters üglinge in Geometrie, Trigonometrie 
und Algebra unterrichtete» Im Jahre 1823/24 genügte er seiner Militär- 
pflicht durch einjährig-freiwilligen Dienst beim 18» Infanterieregiment in 
Münster, Danach gebürte er kurze Zeit dem Vermessungspersanal des 
Regierungsbezirks Cüln an, bis ihm, noch im Jahre 1824, die Leitung der 
Katastervermessongen im Regierungsbezirk Minden, der zur Kataster- 
kommission Münster gebürte» zunächst kommissarisch und von 1828 ab als 
Obergeometer übertragen wurde. 

In dieser Stellung hatte er die Arbeiten eines Feldmessertrupps von 
100 Mitgliedern zu überwachen und zu prüfen. Neben der Aufsich ts tätig- 
keit lag ihm noch ob, die trigonometrischen Arbeiten der I, und II, Rang- 
klasse und teilweise auch des III. Ranges selbst auszuführen. *) Und 
bei dieser trigonometrischen Tätigkeit schuf der Obergeometer Voriaender 
sein geodätisches Lebenswerk, die Triangulierung I. und II. Ordnung den 
Regierungsbezirks Minden, deren Ergebnisse er später in der Schrift; 
„Geographische Bestimmungen im König!. Prenssischen Regie* 
rungsbezirke Minden vermittels des trigonometrischen Netzes 
zur Aufnahme des Grnndsteuerkatastera. Mitgetheilt von J. J, 
Voriaender, KgL Preuss, Steuerrathe» Minden 1853, Im Selbst- 

l ) Kurze Angaben Aber Yorlsendcrs Leben egang finden sich schon in 
„Zeitechr, f. Verm.“ 1886, S. 205 und 1898, S, 508, Die hier hinzugekotn menen 
Mitteilungen habe ich Vorlaenders eigenhändigen Aufzeichnungen entnommen, 
die mir in dankenswerter Weise von F r 1, Voriaender, einer in Minden noch 
wohnenden Tochter Vorla endere, zu vorliegendem Zwecke überlassen wurden. 

*) Vergl. „Voriaender, Geographische Bestimmungen im Regierungsbezirk 
Minden 4 *, Vorwort, Diese Art der ArbeUsverteilung stammte noch von Benzen- 
berge Landes Vermessung des Herzogtums Berg („Dr. Reinhertz, Benzenberg 
als Geodät“, Z, f, V, 1903, 3, B3), 
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vertage dea Verfassers. Id Kommission bei KÖrber and Frey- 
tag“ veröffentlichte. 

Nach Vollendung des grössten Teile« der Katastervermessungen wurde 
Vorlaender im Jahre 1933 zum Katasterinspektor bei der Kgl. Regierung 
in Minden ernannt. Damit waren di& Wanderjahre zu Ende. Minden 
wurde nun seine zweite Heimat; da« ihm übertragene Amt versah er 45 
Jahre langt erst 1878 trat er in den Ruhestand. Aber bis zum letzten 
Augenblick seiner langen Dienatzeit blieb er der Wissenschaft treu und, 
wie sehr auch Verwaltung^ fragen des Katasters seine Arbeitskraft in An* 
Spruch nahmen, er beschäftigte eich oft und erfolgreich mit der geodätisch - 
mathematischen Seite unseres Berufes. 

Als Obergeometer und Trigonometer war er mit Carl Friedrich 
Gausa in Göttingen bekannt geworden. Später stand er mit dem hervor- 
ragenden Geodäten Major Baeyer in Briefwechsel. Grössere amtliche Ar- 
beiten, die noch von ihm bezw. unter seiner Leitung ausgeführt wurden, 
waren die Vermessungen der Landes hoheitsgrenzen Preuaaena gegen das 
Königreich Hannover und die Fürstentümer Schaumburg- Lippe, Lippe- 
Detmold und Waldeck und die Bearbeitung einer Stromkarte der Weser 
für die Stroms trecke vom Zusammenfluss der Werra und Fulda bis zur 
Mündung. Ausserdem gab er mit der Veröffentlichung seiner Triangula- 
tion aergebniase eine topographische Ueberaichta karte dea Regie rungsbezirks 
Minden im Masagtabe 1:200000 und Ueber&icht&karten der Kreise des 
Regierungsbezirks iu l : @0000 heraus. Seine Zeitgenossen rühmten die 
Karten wegen ihrer grossen Genauigkeit. Schon bei seinen Er kun dun ge- 
gangen als Trigonometer hatte er die Gewohnheit, ein Quecksilber- 
barometer mit sich zn führen, um die Höhen der Borge roh zu be- 
stimmen. Gelegentlich der Winkelbeohachtungen mass er auch Höhen Winkel, 
Später richtete er, um die Schwankungen dea Luftdruckes zum Zwecke 
barometrischer Höheumessungeu zu registrieren, beim Katasterbureau der 
Regierung eine Art meteorologischer Station ein und notierte jahrelang 
die täglichen Barometer- und Thermometerstände. Die betreffenden Be- 
obachtung sregister sind im Katasterarcbiv in Minden noch vorhanden, 
Wohl einer Gewohnheit seiner Zeit entgegenkommend, die noch gern Sonnen- 
uhren aufstellte und von jedem historisch merkwürdigen oder geographisch 
oder landschaftlich hervorragenden Punkto die genaue geographische Lage 
zu wissen verlangte , *) bestimmte er im Jahre 1859 mittels einer kleinen 
Triangulation die geographischen Koordinaten des eben errichteten Denk- 
mals zur Erinnerung an die Schlacht bei Minden vom Jahre 1759 und 
machte sie in der Lokalpresse bekannt. 

Als ehemaliger Forstmann nahm er im Jahre 1963 Gelegenheit, in 

*) Heute ist der Sinn für geographisch -astronomische Orientierung nicht 
mehr so lebendig; Präzision ststschenuhr und Kursbuch lassen ihn verkümmern 


Digitized by Google 


Drigiral from 

UNIVERSiTY OF MICHIGAN 



6 Pfitzer. Zar Geschichte des Rbein.-Westfäh Katasters. Zeitschrift riir 

V«me BlnnatHw«(i t'n 
leis: 

einer forstwirtschaftlichen Frage das Wort zu ergreifen. In der Broschüre 
„Die Waldwirtschaft im Wiehengebirge nebst Vorschlägen zu deren Ver- 
besserung, Minden 1863 4 machte er die Oeffenfclicbkeit auf den Raubbau 
in den Privatwäldern des Wieheng ebirges aufmerksam. 

Das Vorwärts- und Rück wärtseinscb neiden führte er schon in den 
fünfziger Jahren zur Bestimmung von trigonometrischen Hauptpunkten bei 
Katastemeumessungen ein. Die so bestimmten Punkte berechnete er selbst, 
indem er die Widersprüche nach der Methode der kleinsten Quadrate 
verteilte. Ueber das Vorwftrtsein schneiden nach dieser Methode und an- 
dere angewandte Aufgaben der Ausgieichungsrechnung veröffentlichte er, 
ehe die n Zeitschrift für Vermessungswesen 4 bestand, mehrere Aufsätze in 
^Schlömilchs Zeitschrift für Mathematik und Physik 4 . U. a. be- 
richtete er daselbst 1856 Über eine Untersuchung der Genauigkeit der Ketten- 
messuugen; er war dabei zu dem Schluss gekommen, dass das Quadratwurzel- 
gesetz der Fehlerfortpflanzung auf diese Messungen nicht anwendbar sei. 
Im Jahrgang 1872 der Zeätschr. f, Venn, griff Jordan diesen Satz an. 
Die Frage der Genauigkeit der Längenmessnngen und ob Ketten-, Band- 
oder Lattenmessungen der Vorzug zu geben sei, bildete bekanntlich in den 
ersten Jahren des Deutschen Geometervereins einen vielerörterten Streit- 
gegenstand, dessen sich auch Vorlaender mit Eifer annahm. Er selbst 
war kein Freund der Lattenmessungen, In n Z. f. V.“ 1874, S. 268 ver- 
suchte er die Vorteile des Messbandes zu beweisen; auf den Einwand, 
hei Lattenmessungen werde an Arbeitskräften und somit an Geld gespart, 
bemerkte er, es sei dem Feldmesser unbenommen, den hintern Kettenstab 
selbst zu ziehen. 

Für die ersten Jahrgänge der „Zeitschrift für Vermessangawespu“ 
lieferte Vorlaender noch einige andere Beiträge. 

Die damalige unzureichende Ausbildung der Feldmesser bedauerte er 
lebhaft Folgende Worte von ihm i) , entnommen dem Berichte über die 
Hauptversammlung des Deutschen Geometervereius in Nürnberg, „Z, f. V.* 
1873, S. 320, sind dafür bezeichnend: „An irgend welchen theoretischen 
Unterricht, den der Lehrherr dem Lehrling zu erteilen hatte, ist gar nicht 
zu denken; Katasterbeamte und andere Feldmesser, welche sich mit theo- 
retischen Dingen befassen, möge man mit der Laterne suchen, und mau 
wird ihrer nur sehr wenige finden. Haben die Leute das Feldmesser- 
examen hinter sich, so wird die Wissenschaft in Ruhestand versetzt und 
nur das Handwerk geübt u. s. w, 4 

Als Mitglied der Prüfungskommission für Feldmesser in Minden be- 
mühte er sich eifrig um die Verbreitung geodätischer Kenntnisse 
bei seinen Feldmesserkandidaten; Beweis dafür ist das kleine Lehrbuch, 

J ) ln „Clooths Kalender für Kehlmesser 11 1873, b, 62—61, 
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das er 1871 herausgab: „Anleitung zum Feldmessen pp,, Berlin, 
Weidmann sehe Buchhandlung 4 * Es enthalt alles das, was ein Feldmesser 
jener Zeit ungefähr über Ilorizontalmessungen wissen musste. Ohne den 
Wert der Wisse uschaft h in tanzu setze n , hatte der Verfasser zunächst die 
Erfordernisse der Praxis im Auge. Methode der kl, Quadr. wird erwähnt, 
aber nicht behandelt; nur einige Näberungs verfahren der Fehler Verteilungen 
für Dreiecksnetze werden angegeben, Vorwärts- und Rückwärts einschneiden 
ist übergangen. Auffallend ist, dass sämtliche Fremdwörter und ans frem- 
den Sprachen stammende technischen Ansdrücke mit Aengstlichkeit ver- 
mieden sind. Die deutschen Namen dafür sind zum Teil recht ungewöhn- 
lich; Theodolit heisst Winkelkreis, Koordinaten — Standorts werte, Ordi- 
nate — Abstand, Abszisse — Abschnitt, Nonius — Gradteiler, Stativ — 
Tellerstnhl, u. a. 

Nach Jordan („Z. f. V, 4 1698, S. 503) ist das Bncb eine wichtige 
geodätisch-geschichtliche Quelle für die Zeit Pretiosen s vor dem Uebergang 
zu allgemeinen Koordinatensjstemen, Es ist demnach auch wohl die erHte 
und einzige geodätisch-technische Erläuterung zu den Vermessuagsinetrnk- 
tionen von 1622 und 1657, Die letztere soll übrigens, wie 0. Keil in 
„Z, f. V. 44 1699, S* 68 an deutet, von Vorlaender entworfen sein* 

ln Vorlaenders Schule ist auch F. G. Gauss, der nachmalige Schöpfer 
unserer heutigen Kataste reinricht ungeu, gegangen, der im Jahre 1848 vor 
der Fel dmesserprüfungskommie sion in Minden die Feldmesserprüfnng ab- 
legte und als Zögling und junger Feldmesser im Regierungsbezirk Minden 
beschäftigt war. Man darf wohl annehmen, dass F* G. Gauss hier frucht- 
bringende Anregungen anfgenommen hat. 

Sein arbeitsreiches Lehen brachte Vorlaender auch die verdienten 
äusseren Ehrungen* Die Könige von Preussen und Hannover und die 
Landesherren von Lippe -Detmold und Oldenburg verliehen ihm Ordens- 
auszeichnungen* Die Bürgerschaft Mindens wählte ihn zum Mitglied der 
Gemeindekollegien, Hier regte er an, dass am Geburtebause des Astro- 
nomen und Geodäten Besse! in der Kampstrasse zu Minden eine Ge- 
denktafel angebracht wurde* 

Bis ins hohe Alter bewahrte sich Vorlaender seine volle geistige 
Frische, Erst im Jahre 1878, 79 Jahre alt, trat er in den Ruhestand* 
Am IQ, März 1886 starb er in Minden im 67. Jahre seines Lebens. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der Stereoautograph von Oberleutnant von Orel. 

Im Jahrgang 1908 d. Z. haben wir S. 425—436 einen kurzen Bericht 
über die neuen Instrumente für Stereophotogrammetrie mitgeteilt, den wir 
im nachstehenden durch die Beschreibung des vom Oberleutnant (jetzt 


Digitized by Go< gle 


Drigiral from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



40 Pötzer, Zur Geschichte des Rhein .-WestfiL Katasters, z« luehrin Air 

T itmufunn w u l 4 n 

mar 

Zur Geschichte des Rheinisch- Westfälischen Katasters. 

Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussischen 

Vermessungswesens. 

Von A. Pötzer, K&UeterUndniftuer in Minden. 

(Fortsetzung von Seite 7.) 

II. Aeltere bei den Rhein. -Westfälischen Katastern me saun gen 
nutzbar gern achte Hauptdreieokanetze. 

' Im nordöstlichen Westfalen, wo Brandenbnrg-Preuaaen schon seit dem 
westfälischen Frieden Gebietsteile besase, hatte zuerst gegen Ende den 
18. Jahrhunderts der preuss. Generalmajor von Lecoq eine grosse An- 
zahl Dreiecke behufs Herstellung einer militärisch* geographischen Karte 
in primitiver Weise gemessen, die bald wertlos wurden und keine Verwen- 
dung mehr baden konnten (vgl. „Jordan -Step pes, Das deutsche Yerm, * 
Bd, I, S. 181). 

In den nen gebildeten Provinzen Rheinland und Westfalen zwangen 
militärische und wirtschaftapolitische Gründe bald dazu, eine genaue 
Landes- und Parzellarvermessung auszuführen. Die bereits vorhandenen 
Triangulierungen wurden dazu benatzt und weiter ausgeb unt. Die wich- 
tigsten dieser Dreiecksmessungen seien hier nochmals aufgeführt, weil bei 
der Besprechung der Y ordnen der sehen Arbeiten öfter darauf Bezug ge- 
nommen werden muss. Mittei Lungen Uber alte Triangulierungen in Rhein- 
land-Westfalen, Kurheasen und Hessen* Darm stadt sind schon vorhanden ia: 

* Jordan -St epp es, Das deutsche Yermeesongswesen*, Bd. I. 

„Die Kgl. Preise, Landestrian gulation. Hauptdreiecke*“ 
8, u» 9. Teil, 

„Zeitschrift für Vermesaungswesen,“ Jahrg* 1899* Heft 1; 
„Hessische Geodäsie“ von Jordan; Jahrg. 1901, Heft 1 u. dg.: 
„Christian Ludwig Gerlings geodätische Tätigkeit 41 von C* Rein* 
hertz; jahrg. 1903, Heft 1 — 3 : „Benzenberg als Geodät“ von 
0, Reinhertz* 

An der Grenze gegen Holland waren in den Jahren 1801— 1811 von 
General Kraijenboff Dreieck spunkte bestimmt worden. Die Ergebnisse 
waren veröffentlicht unter dem Titel: „Prärie historique des opär&tionz 
geodöaiques et astronomiqaes faites en Holland« etc.* La Haye 1815*“ 
Dieser Schrift entnahm Ganse bekanntlich das erste Beispiel zu einer 
Netzausgleichuüg nach der Methode der kleinsten Quadrate (vgl. Supplem. 
theor, comb, § 23), 

Das Herzogtum Berg hatte Benzenberg in der Zeit von 1805 — 1806 
trianguliert („Z, f. V,“ 1903, Heft 1—3; Netzkarte siehe ebendaselbst). 
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Yen Benaenberg «Um Dl eine Anweisung Uber Organisuiien von Venne«- 
■ ncag&pereojialftD, di« in ihren Gruudzttgen von der premMischen Verwaltung 
Übernommen wurde. Der mittlere Wink elfe hier der Benzeubsrgschsn Drei- 
ecke ist tob KeinberU nöhertings weise zu 11“ bestimmt. Die Winkel- 
messaog war noch mit dem Spiegekextanteu ausgeführt worden. 

Ein Teil Westfalens, etwa der heutige Regierungsbezirk Arnsberg, 
gehörte wahrend der napoleoniichen Zelt als Herzogtum Westfalen zu 
Hessen- Dannstadt osd war damals von Heesen aus von dem Regierung»* 
rat Eckhardt unter Zugrundelegung der Darms Udter Basis mit einem 
Dreiecks netz überzogen worden. Wie Jordan in „Z. f. Y.“ 1899, S. 9 
mitteiU , ist dieses Netz im Jahre 1332/33 von dem Schwiegersohn Eck- 
hardts, dem Steuer rat Dr. Hügel in Darmstadt, nach Schlei arm achers 
Art usgegüchen worden. Eine Jordan sehe Genanigkeitsberechnang er- 
gab für den mittl. Winkelfehler die beiden Werte: 

m« — + 2,43" ans Drei ecksschluw fehlem 
und a» + 8,81“ aus den Netzverb es sernngen. 

Dm erstmals von Jordan in „ Jordan-Step pea. Das deutsche Vermw.* und 
in B Z« t Y, a a. a. 0. veröffentlichte Netzbild der Hessisch- Westfalischen 
Dreiecke ist auch hier in Fig. 1 wiederge geben. Das Netz hat im Ver- 
gleich zn den benachbarten Netzen bedeutend kleinere Dreiecke, Um die 
Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen, sind in Fig, 1 die Namen bei der 
Mehrzahl der Punkte weggetassen. Es wird dazu anf Jordans Netzkarte 
verwiesen. Die von den Hessen berechneten Koordinaten der Dreieclte- 
pankte bezogen sich auf den Nullpunkt Darmstadt, 

Auf der linken Rheinseite hatte im ersten Jahrzehnt des vorigen Jahr- 
hunderts die französische Regierung durch den Oberst Tranchot um- 
fangreiche Dreieck emeasan gen vornehmen lassen. Ein Netz bi Id dieser 
Triangulation ist in der Fig, 1 dargestellt und wird hiermit, soviel mir 
bekannt ist, zum ersten Male in der Zeit sehr. f. Verna, veröffentlicht. Die 
Dreiecke worden aofge zeichnet nach den Angaben der Yorlaendw sehen 
Abschrift eines französischen Aktenstückes, das den Titel trug: „Gal- 
en!* definitiv* da rdseau de triangtes, qui a servi de base au leve de 1* 
Carle g^ndrale des 4 ddpartementi reunis 1 *, und das in der Urschrift ge- 
zeichnet war mit „Le cbef d'escadron au corps rojal dea Ingenieurs göo- 
graphes: MaissiaL“ 1 ) Es waren darin die Ergebnisse der Dreiecks- 

’) Wie Verf. nachträglich gesehen hat, ist das Netzbild der Tranchotachen 
Dreiecke auch von der Kgl. Pr. Landesaufnahme dem 9, Teil der „Hauptdrei- 
ecke, Berlin 1897" beigefügt worden. Die Landesaufnahme hat die deutschen 
Ortsnamen der Tranchot sehen Punkte angegeben, während das Netsbild in der 
Fig. 1 genau nach der Abschrift des französische* Originals herges teilt ist. Die 
Griginalaktan der Trane hatschen Vermessung befinden sich im Besitze der 
Landesaufnahme. 

Zeitschrift für VpfmPi(mnpiwe"PO IBIS, Hpft J, 4 


Digitized by Gck -glc 


Drigiral from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



42 Pfiteer. Zur Geschieht« des Rhein, -Westfil Katasters. flu 

VindMwnifWMfln 

1413 . 

berechnungen ohne Angabe der Dreieck aschlussf «hier, ferner rechtwinklige 
Koordinaten der Punkte, bezogen auf die Sternwarte zu Paris all Null- 
punkt und deren Meridian als Abszissen ach ae, mitgeteilL Nach „Jordan 
Steppeg, Bd. I*, S. 166 waren für einige Tranchotsche Punkte au^a 
geographische Koordinaten berechnet; in dem genannten Aktenstück waren 
solche nicht enthalten. Eine widerspruchsfreie Feh Lerve Heilung hatte nicht 
■tattgefundeu. Ungefähr jeder Punkt beiaie zwei oder noch mehr Paai - 
von Koordinaten werten, die auf verschiedenen Rechnung* wegen gefunden 
waren and einander widersprachen* Die grössten Abweichungen zeigte 
der Punkt „Kadelsberg 41 , denen Koordinaten* vom „Melibocus“ her be- 
rechnet, in y um 6,35 m und in x um 1*59 m gegen die von „ Altenborg “ 
her ermittelten Werte verschieden waren, ln dem Diagonalenviereck 
„ Donnersberg — C ahn et — Ketterich — Pozberg“ waren wohl die Dreieck s- 
scbluss fehler verteilt* aber die Vierecksbedingnng war nicht erfüllt Die 
Abweichung von 360° + sphftr. Exzess betrag -j- 2,30". Ueber die Ge- 
nauigkeit dieser französischen Wink elmeesun gen ist Verf* nichts bekannt 
geworden, ln dem der 12. Stuttgarter Erdmeesnng&konferenz vorgelegten 
„Rapport aur les triangulations“ des Generals Ferrero ist für 
die zn derselben Zeit wie die Trane hot sehe Messung ausgeführte „tri- 
angulation de la mdridienne de Strasbourg“ des Obersten Henry ein 
mittl. Winkelfehler von 4,57" (der grösste der in dem *, Rapport “ auf- 
geführten französischen Fehler) ans 18 Dreiecks Schlussfehlern berechnet. 
Man kann wohl an nehmen * dass die Tranchotschen Dreiecke Ähnliche 
Verhältnisse zeigten. Zar französischen Zeit diente Tranchots Tri- 
angulation nur miHUrisch-karto graphischen Zwecken. Die französische 
Katastervermessung im Rheinland machte keinen Gebrauch davon. 

Im Anschluss an diese französischen Dreiecke mass im Jahre 1817 
der preuiaisch« Generalleutnant Frh. von Müffljng seine „15 Dreiecke 
zur Vergleichung der englischen Basis von Rommey March* der fran- 
zösischen von Meiun und von Eneisheim und der von Dann Stadt mit der 
Basis von Seeberg“ (s. Fig, 1). Die Kette stützt sich auf Tranchots 
Dreiecksseite Nürburg — Flackert und ist damit mit den drei erstgenannten 
Grundlinien in Verbindung gebracht; mit dem früheren Hessisch-Darm- 1 
städtischen Netze bat die Kette mehrere Punkte (Dünsberg* Feldberg) ge 
meicsam. In der am 15. Januar *) 1821 erlassenen „Instruktion des Kgl. 
Preufis. Generalstabes für topographische Arbeiten 41 waren die Müffling- 
schen Messungen und Berechnungen der 15 Dreiecke als Musterbeispiele 
aufgeführt. Die daselbst genannten Drei eekeschlussfe hier ergeben einen 


*) ln „Die Kgl, Preuis. Landes t riangulation. Hsaptdr eiecke. 9, Teil“ 
ist der „16. Februar IB21“ angegeben. Das vom Verf. eingeeebene Exemplar 
der Instruktion hat als Datum dea 15. Januar. 
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mittleren Winkelfehler m« = + A/ = + 0,52". Diesen Wert 

wird man aber nicht als objektives Fehle rmass ansehen können. Denn in 
den „Haupt dreieckeu, 9. Teil“, S. IT wird gesagt, dass „bei Bildung 
der Dreieckswinkei den Beobachtungen durch Aussuchen, Verwerfen und 
Nachmessungen zum Teil ein ganz bedeutender Zwang angetan wurde. 
Ohne die nachträglichen Aenderungen erhöhen sich die Dreieck sachlusB- 
fehler nach Ans weis der ursprünglichen Beobachtungsauezflge bis auf 3,60" 
(Dreieck Hasserot— Amoeneburg — Dttnsberg).“ Die Instruktion hatte fest- 
gesetzt, dass „ein Dreieck, welches mehr all 3" Fehler hätte, nicht pas- 
sieren könne, sondern noch einmal gemessen werden müsse. Die Erfah- 
rung habe gelehrt, dass bei sorgfältiger zwanzigfacher Multiplikation die 
drei Winkel eines Dreiecks innerhalb einer Sekunde echliessen. “ 

Im Jahre 1821 hatte Gerling den Auftrag erhalten, Kurhessen zu 
triangulieren. Die Müfflingschen Messungen hielt er aber „bei aller 
Hochachtung vor dem Verdienste des Generals von Muffling“ für ungeeig- 
net, in Au Schluss arbeiten zu verwerten. Die in seinem Netze ebenfalls 
enthaltenen Müfflingschen Punkte: Feldberg, Dünsberg, Hasserot, Amoene- 
burg, Hohelohr, Knill, Hercules und Inselsberg beobachtete er vielmehr 
von neuem. 1 ) Die erwähnte, vonMüffliug bearbeitete Instraktion diente 
jedoch bei den Gerlingschen und später bei den Vorlaenderschen Ar- 
beiten in mancher Beziehung als Muster, 

An der Nordostgrenze des Vermessungsgebietes schliesslich war zur 
Zeit, da Preussen die Rheinisch- Westfälische Kataster Vermessung begann, 
die Gauss’sche Gradmessung und die Hannoversche Landes- 
vermessung im Gange. 

Dies ungefähr war das geodätische Bild in Rheinland- Westfalen um 
das Jahr 1820. Es war schon ein grosses Stück Arbeit geleistet, aber 
zusammen gefasst und als Ganzes betrachtet war das Werk doch nur ein 
Torso, Die einzelnen Arbeiten waren zu verschiedenen Zeiten nach den 
verschiedensten Methoden von allen möglichen Regierungen aus ge führt, und 
die Verwirrung war gross. Von einer Vermarkung der Funkte war kaum 
die Rede. Der Trigonometer , der auf einem bereits bestimmten Punkte 
beobachten sollte, fand in der Regel nnr noch die Vertiefung, in der ein 
Markstein gestanden haben konnte, oder den Rest eines Sparrens des 
früheren Signalgerüstes vor. Bei der Messung der Rheinisch- Hessischen 
Dreiecks kette vor 20 Jahren konnte die Landesaufnahme trotz eifrigen 
Bemühens nnr eine sehr kleine Anzahl T rauchet scher Dreiecks punkte 
wiederherstellen. Ebenso geringen Erfolg hatten die Versuche zur Wieder- 
herstellung Müfflingscher Punkte. 1 ) 

*) Z. f. V. s. *. 0. 

*) „Hauptdreiecke, 9, Teil 1 ’, S. 14 n, 90. 
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lll. D*i Obergeometers Vor Inender amtliche trigonometrische Tätig- 
keit bi* etwa enm Jahre 1829. 

Schon vom Jabre 1817 an lies» die preussische Verwaltung im Re- 
gierungsbezirk Arnsberg zu KaUsterzwecken da» vorhandene, von den 
Heesen gemessene Netz durch weitere Dreiecks me ssun gen vervoll ständigen. 
Im Jahre 1822 wurde das Ar naher ge r Hauptuetz von Vorlaendar 
und dem Geometer Emmerich neu berechnet, Vorlaender beklagte später 
-(1337), als er sein methodisch ausgeglichene» Minden er Netz 11, Ordng. 
dem GeneraliuBpektor de» Katasters einreichte, den gänzlichen Mangel ge- 
schichtlicher Notizen über die Hessisch-Darm städtischen Arbeiten im Arus* 
berger Bezirk; er sei dämm nicht imstande anzugeben, welche Basis seinen 
Berechnungen an» dem Jahre 1822 zugrunde gelegen hätte. 

Im südlichen Teile des Regierungsbezirks Minden waren schon 
im Jahre 1820 die trigonometrischen Arbeiten des 1. Ran gas begonnen 
worden, auch die Dreiecke 2, und 3. Ranges wurden sofort danach in den 
Gemeinden t in denen die Flurvertnessung statt fand , gemessen. Die Ar- 
beiten scheinen recht mangelhaft gewesen zu sein. Vorlaenders erste Tätig- 
keit als Obergeometer und Trigon ometer des Regierangsbezirks Minden 
im Jahre 1824 bestand darin, das Beobachtungsmaterial aus der Zeit von 
1820 — 22 zu siebten und alles Unbrauchbare anszuscheideu. In Abschriften 
von Winke lbüchern fllr die Dreiecke 1, Ranges ans dem Jahre 1820 finden 
aich Vermerke von Vorlaender wie: »Für die Richtigkeit der Abschrift: 
Vorlaender, exclusive der fehlerhaften Mittelung“, oder: „ Obendrein finde 
ich noch, dass statt dea Turmes zu Oelde der zu Ennigerloh genommen 
wurde. Immer konnte ich nicht begreifen, wie man von Stromberg ans 
Oelde gesehen haben wollte. “ Ueber die un zweckmässige Anlage des Drei- 
ecksnetzes im Süden des Bezirks notierte er sehr häufig tadelnde Bemer- 
kungen in den Winkelhfichern. Einen Vorgefundenen Dreieckenetzentwurf 
für einen andern Teil des Bezirks arbeitete er um. 

Am 12, März 1822 war die „Instruktion Über das Verfahren 
hei Aufnahme des Katasters von ertragsfähigem Grundeigentum 
in den Rheinisch-Westfälischen Provinzen der Preussischen 
Monarchie 11 erschienen, aus der die Be Stimmungen über die Dreiecks- 
me s sangen zum besseren Verständnis der nachfolgenden besonderen Aus- 
führungen hier nochmals kurz mitgeteilt seien. Auf 3 Vz Seiten der In- 
struktion sind die Bestimmungen über die Triangulationen enthalten. In 
vier Anlagen dazu werden drei Formularmuster und eine Signaturentafel 
für das Zeichnen der Dreieckspunkte in den Rissen und Karten gegeben. 
Die Signatureutafel mit erläuterndem Text ist unverändert in die heutige 
Vermessungsan Weisung IX übernommen. Die trig. Formulare der Instruk- 
tion sind: 
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1. Register der Winket und der Seiten (Feldbach für unmittelbare 
Winkel* and Streckenmessung), 

2. Register der Dreiecke, 

3. Berechnung goniome Irischer Koordinaten. 

Znhlenbeiepiele sind nicht ausgeführt. Ein Formular für Berechnung der 
Dreiecke fehlt. Die Instruktion gilt auch schliesslich nur für Arbeiten 
IV. Ordnnng. Im Schlusssatz heisst es nämlich, dass die Katasterkommis- 
aionen besondere Anweisung darüber erhielten, i) wie die etwa noch feh- 
lenden Dreiecke I, and II. Ordnung und für einzelne Fälle auch die der 
111. Ordnung durch den Obergeometer za bestimmen seien. 

Die Dreieckes eiten I, Ordnung sind €000 Raten und darüber, 

„ „ II. * * 3000 bis 6000 Raten, 

„ * lü. n * 1000 „ 3000 „ 

lug. Die Punktbezeichnung im Felde muss so beschaffen sein, dass „ we- 
nigstens die des I. Ranges zum künftigen Gebranch versichert sind. 41 Es 
sollen möglichst natürliche Festpunkte (Türme, Windmühlen a. s. w.) za 
trigonometrischen Paukten gemacht werden. Im Abschnitt Signalban * 
§ 22 wird gesagt, dass die Punkte I. Ordnung einen besonderen Signalban 
erforderten, für welchen in jedem besonderen Falle die Genehmigung der 
Generaldirektion nachzosuchen sei. Als Fehlergrenze wird festgesetzt, dass 

die Dreiecks seiten der II. Ordnung bis auf der Länge, 
die der III. * * * V*ooo n 

, genau* sein müssten. Für die IV. Ordnung werden drei Genauigkeit«' 
grenzen, lj^ 1 f b00 and Viooo der Länge, angegeben. Welche Grenze davon 
in Anwendung kommen soll, richtet sich nach der Grösse der Fläche, auf 
die mindestens ein Dreieck IV, Ordnung entfallen musste, and diese 
war wieder abhängig von der Methode der Stück Vermessun g. Im § 16 
sind fünf Stückvermesinngamethoden unterschieden: 

a) Die Polygonal-Ferpeadikularmethode. Im Au schloss an die Tri- 
angulation werden nur noch Polygonpunkt* bestimmt und, ohne 
ein weiteres Liniennetz ein znacb alten, wird alias von den Polygon- 
seiten ans rechtwinklig anfgenommen. 

b) Die Polygonal- Konstmktionsmethode. Das ist die Methode, die 
wir heute noch anwenden. Von den Polygonseiten gehen „Trans* 
versallmien“ ab und münden in andere ein, d. h. ein Meeenngs- 
liniennetz wird gelegt. 

c) Die Linienmethode. Polygone werden nicht gelegt, sondern Drei- 
ecke, deren Seiten direkt gemessen werden. 

d) Stückvermessnng unter Anwendung des Messtisches. 

, ) Eine derartige besondere Anweisung hat Verf. im Minderer Archiv nicht 
tatdecken können. 
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e) Stück Vermessung unler Anwendung der Bussole mit der Ein- 
schränkung, „wo dieselbe noch gestattet wird“, ln der Kegel war 
der Gebrauch der Bussole untersagt, 

Fehlergrenzen für Wiakelmesenng sind in der Instruktion nicht gegeben. 
Bei den Arbeiten III. Ordnung galt jedoch als praktische Regel, dass der 
Fehler eines Dreiecks 1 Minute n. Teilg- = 32,4" a . T. nicht übersteigen 
dürfe. *) 

Im Sommer 1824 reiste Vnrlaender unermüdlich im Regierungsbezirk 
Minden umher und erkundete neue Punkte L und 13. Ranges. Sein „Journal 
der Rekognoszierungen" zeigt, mit welchem Eifer er dieser Arbeit eich 
widmete. Abends spät und morgens in aller Frühe muss er oft den selben 
Berg oder Turm beateigen, um den Wechsel der Beleuchtung aus üq nutzen. 
Der Horizont wird nach hervo fragenden Gegenständen abgesneht, alle» 
Auffallende und Wissenswerte notiert, Ansichtsskizzen der Berge, Türme 
u, s. w. werden angefertigt. Signalbauten , die Geld kosten, müssen ver- 
mieden werden, ln Oerlinghausen aber entscbliesit er sich, bei der Ka 
tasterdirektion die Errichtung eines besonderen Signals zu beantragen und 
nicht die hervorragend gelegene Windmühle zu benutzen, „da sie keine 
bestimmte Spitze habe und das Mauer werk mit dem Fadenkreuz halbiert 
werden müsste. Ausserdem könne man nur in einer einzigen Oefuung det 
ab geschnittenen Daches die Winkel messen und nach der Messung eines 
jeden Winkels müsse das Dach mit dem Standpunkt gedreht werden, 
was mit Beschwerlichkeiten verbunden sei." 

Wurde ein Punkt durch ein Signalgerüst bezeichnet, dann unterblieb 
meistens die weitere Vermarkung durch einen Stein oder dergl. Ein- 
mal berichtete ein Geometer, es sei erforderlich, den Punkt Hobelohr durch 
einen Stein zu bezeichnen , da er sonst in 10 Jahren wieder verloren sd 
Man hatte daselbst die Vertiefung, in der das frühere Signal gestände» 
hatte, anfgeftmden und als Zentrum der Station angesehen. Sehr oft 
wurden auch Baumsignaie benutzt Grössere Signal bauten, wenn solche 
vorkamen, wurden au den mindestforde rüden Schreiner oder Zimtnennann 
-des nüch&tgelegenen Ortes vergeben. Im Jahre 1822 hatte sin Geometer 
den Signalbau für den Punkt Avenwedde an einen Schreiner „verakkordiert*. 
Da« Holz sollte Eigentum des Schreiners bleiben, „weil er dann sein«» 
eigenen Vorteils wegen gehalten sei, darauf zu wachen, dass das Gerüst 
nicht gestohlen werde." Fünf Signalbauten aus dem Jahre 1822 kostetet 
nach noch vorhandenen Rechnungen 3 bis 1 ] Taler. Auf dem Broxhefg 
bei Paderborn muss ein grosses Signal gestanden haben; denn 1822 wurde 
-es für den hohen Preis von 7 Talern aasgebessert. Die Anbringung eines 
Beobachtun gsgerflstea auf dem Kirchturm in Verl kostete l /s Taler, Oft 

') „Yorlaencier, Gcogr. Bestimmung 1 ", § 1K). 
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wurde nach das Holz und Material ztun Signalbau von Dorfbewohnern ge- 
liehen und ein notdürftiges Gerüst zusammen gezimmert , das der nächste 
Sturm wieder nmrisa oder das bald wieder abgebrochen werden musste, 
etil der Besitzer plötzlich sein Holz zurückverlangte 

(Fortsetzung folgt.) 


Urteile in einer Grenzstreitigkeit. 

Auf die frühere Anregung in der Zeitschrift für Vermessung^ wesen, 
Urteile höherer Gerichtshöfe zur allgemeinen Kenntnis za bringen, unter- 
breite ich hiermit zwei, allerdings einige Jahre zurückliegende Urteile 
K&nigL Sachs. Gerichtshöfe. *) 

Die Klage hat ihre Ursache darin, dass der Kläger infolge eines be- 
absichtigten Baues auf Grand einer amtlichen Menselblattkopie die Grenzen 
sonn Grundstücks durch einen verpfl. Feldmesser feststellen lassen hat. 
Hierbei ergab sich, dass das dem Beklagten gehörige Waschhaus nebst 
rioem Stücke Hofraa m einen Teil des Grundstücks des Klügere bildet. 
Beide Parteien einigten sich zunächst dahin, dass der Beklagte einen Teil 
me* Waschhauses abtrug nnd diesen mit einem Stück Hofraum (auf der 
Zeichnung vertikal schraffiert) an den Klüger zum Zwecke des Baues eines 
Hintergebäudes ftberliess, Später wollte der Klüger von diesem Vergleiche 
nichts mehr wissen und hat daraufhin Klage erhoben, über welche die 
ciehstebenden Urteile ergangen sind. 

L Im Kamen des Königs! 

In Sachen des Fahrradhändlers Feder N. in Meerane, Klägers, — 
Prezessbe vollmächtiger : Rechtsanwalt L., dort — gegen den Appretur- 
besitz er Richard S. in Meerane, Beklagten, — Prozessbevolimüchtigte : 
Rechtsanwälte K. und Sch.» dort — wegen einer Ueberbanrente erkennt die 
^Zivilkammer des Königlichen Landgerichts zu Zwickau unter Mitwirkung 
des Landgerichts dir* kt or& K. u, s.w. für Recht: 

Die Klage wird ahgewiesen. Der Kläger wird verurteilt, die Kosten 
ta Rechtsstreits zu tragen. 

Tatbestand. 

Der Kläger ist Eigentümer des Flurstückes Nr, 1034 des Flurbuches 
(Blatt 196 des Grundbuches) und der Beklagte Eigentümer des Flurstückes 
Br. 1035 des Flurbuches, Blatt 197 des Grundbuches für Meerane* Beide 
Flurstücke sind einander benachbart. 

l ) Die Urteile und ihre Begründung dürften auch den Beweis liefern, dass 
vorerst auch in Sachsen dem Yermmuagsbeamten wie dem Privatfeldmesser 
Aufgaben entstehen, bei deren Lösung dem theoretischen Wissen ein nur durch 
längere Erfahrung zu gewinnendes Urteil zur Seite stehen muss. Stcppcs. 
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(Fortsetzung von Seite 4ih) 

Auf genaue Zentrierung btz w, Ermittelung der ZentrierungeeJeroflnte 
legte Vorlaender auch schon in dieser ersten Zeit seiner Tätigkeit grossen 
Wert und machte hierin eine rühmliche Ausnahme gegenüber zeitgenössi- 
schen Trigonometem. Hier ein Beispiel , mit welcher Nachlässigkeit man 
dieses Kapitel der trigonometrischen Arbeiten anderswo behandelte* Im . 
Jahre 1833* als Vorl* im engeren Kreise seinen geodätischen Ruf begründet 
hatte, wurden ihm von Cüln aus Me e sanger esultate (' Wink elme&s uh gen 
auf verschiedenen exzentrischen Standpunkten der Station Löwenburg) zur 
Prüfung zuge&chickt* Die Messungen stimmten in sich ganz put* es ge- 
lang aber nicht* die Winkel der verschiedenen Standpunkte zu vereinigen, 
weil die Zentrierungselemente falsch waren* Der Geometer hatte die Ele- 
ment« an Ort und. Stelle überhaupt nicht gemessen* sondern sie ah oh 
der Winkelmesflung in Honnef ans dem Gedächtnis um derge schrieben. - 
Vorl* muss die Entfernung zwischen Zentrum und Standpunkt auf 0,001 
Ruten genau. Die Berechnung erfolgte für jeden Winkel besonders in 
einem Formular für Dreieck sh erechnun gen ; der ainus des kleinen parallak- 
tischen Winkels wurde dem arens gleich gesetzt. Im Juni 1826 projizierte 
Vorl* die Spitze des Turmes der Neustädter Kirche zu Herford i,in das 
Quadrat des massiven Teils 11 in folgender Weise: 
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Er ermittelt« die Beite S des Quadrates und mass auf den Punkten 
.V and 0, die in der Verlängerung je einer Quadrats eite lagen, die Winkel 


ft trtftiwrtH* r 


C » rnrmt 



Fig* 2, 


e, ß und afy ß* (s, Fig* 2). Daraus berechnete er die Elemente x und y 
für die UebeHragung der Turmspitze In das Quadrat Die Becfaenformeln 
leitete er, wie folgt, ab; 

(1) x — 4* tang a* y tang a f 

{2} y — t tang a -{- x fang a 

(3) X — e r fang a‘ + tang a 1 (e tang a -|- x tang a) 

(4) y = e tang a 4* tang a ( € tang o' + y tang a) , 

unter Berücksichtigung, dass 

r — S cotg ß und 
*' = S CQtg ß\ 

erh&lt man weiter; 

g. g ectg ff* tang a * -f- cotg ff tang a tang a* 

^ * 1 — tang a tang a? 

and für y eine analoge Gleichung. Da es sich um sehr kleine Winkel 
bandelt, kann man genau genug tang a * fang a* \ 0 setzen und es wird ; 

(6) x = S tang a* {cötg ft * + tang a cotg ff). 


Bai hierhin bringt York die Gleichungen (1) und (2), bricht dann die 
Entwicklung ab und benutzt die Rechen forme In; 


0) 


x ■= S 
y = S 


tang a 1 


(1 — tang a'J tang ß* 
tang a 

(1 tang «) tang ff 


Anscheinend hat er, um zu dieser Ferm zu gelangen, in Gleichung (61 
das Verhältnis 
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aogeuommen. 

m 


tan ff a cofg ß 

Es wird dann: 


fang a w tätig a J 
tang ß tätig ß' 


X = S lang <f - 


I -|- tätig a ' 
lang ß * 


Wird hier Zähler und Nenner mit (1 — tang a*) multipliziert and überlegt, 
dm tang***? sehr klein ist und vernachlässigt werden kann, dann be- 
kommt man obige Yorl aend ersehe Gleichungen (7) und (8). — In dem 
Herforder Fall berechnete Yorlaender nach den Formeln (7) and (8); 
x — 0,675 und y — 0,583 mit S = 1 ; nach (B) erhielt Yerf, x ” 0,674 
and y = 0,584. 


Dia In st tu mente , die zu den Winkelmesaungen benutzt wurden, 
summten meist aas der Werkstätte von Röasler in Darmstadt und waren 
teilweise Eigen tarn der Geometer. Yorl, muss bis 1829 seine Winkel mit 
einem Rösslerschen Theodolit von 12 Zoll Durchmesser. Die Kreise waren 
Eist tuMchli es s lieh in 400 8 eingeteilt and wurden an vier Nonien abgelesen. 
Ober die Eigenschaften der Instrumente ist in den Winkelregistern nichts 
nitgeteilt. Im hiesigen Archive befindet sich noch ein Instrument aas 
jener Zeit, der Theodolit Nr. 2t von RBssler mit einem Kreis von 7,5 Zoll 

19,5 eia Durchmesser. Der Limbus ist in 400 * geteilt, kleinster Kreis* 

!/[“, Nonienangabe 1 m . Das Fernrohr hat eine Brennweite von un- 
gefähr 31 cm und eine etwa 15 malige Vergrößerung, Der Öbjektivdurch- 
wist beträgt 2,7 cm. Mit dem Fernrohr fest verbunden ist ein kleiner 
fl&henkreis von 11,3 cm Durchmesser. Mit Instrumenten dieser Art wurden 
Winkel 1IL und IV. Ordnung gemessen. 

Die Winkelmessung geschah durchweg nach dom Kepetitions verfahren. 
Die Zahl der Repetitionen war nicht vorgeschriebe« . Die Form der 
WinkelbQcher für die Arbeiten höherer Ordnung änderte sich im Laufe 
der Zeit. Das zuletzt gebrauchte Formular ist dem nachfolgenden Ab- 
schnitt IV beigefügt. Im Anfang wurden die Winkel in Gruppen von 10 
^Petitionen, jede Gruppe in einer andern Femrohrl&ge, beobachtet; später 
kommen nur noch 5 Repetitionen in einer Gruppe vor. Bei jeder Ein* 
Heilung wurde der Nonius A zur Kontrolle ab ge lesen, hei der ersten 
EisBteUung stand er auf Null des Teilkreises. Am Anfang und Ende 
tiner Gruppe wurden alle vier Nonien abgelegen, Bei den Arbeiten III, 
Bad IV* Ordnung wurde als Winkelbuch das Formular „Register der 
Winkel and der Seiten“ gemäss der Instruktion von 1822 verwandt, das 
tosenn Formular 1 der Anweisung IX ähnlich eingerichtet ist, — Im all- 
gemeinen beobachtete man die Winkel, so wie sie aufeinanderfolgend den 
Horizont bedeckten, stellte sie dann in Kreisregistern zusammen und ver- 
glich ihre Summe mit 360® bezw, 400®, Der Widerspruch wurde gleich- 
phasig ohne GewichtsemfQhrung verteilt. Den aus diesen Widersprüchen 
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vom Verf. berechneten mittL Fehler eines auf der Station gemessenen 
Winkels siehe in der nachfolgenden Fehlerüb er sichL ln einer Verfügung 
vom Juli 1822 wies der Generaldirektor des Katasters darauf bin, dass auf 
einem Funkte nicht nur die Winkel zu messen wären, die die augenblick- 
lich vorliegende Arbeit verlangte, sondern alle im ganzen Horizont vor* 
kommenden Türme u. a. w. seien gleichzeitig einzustellen ^ damit beim Fort- 
schreiten der Arbeit und bei Ausführung anschliessender Dreieck smessungen 
dieselbe Station nicht wieder besucht zu werden brauchte. Die hierbei 
erforderliche Genauigkeit ü richte sich nach der Entfernung der Objekte 
vom Beobachtungspnnkte nach den Bestimmungen der Instruktion* 

Die Koordinaten sämtlicher Dreiecks p unkte bezogen sich nominell auf 
die zur Zeit der Kataster Vermessung abgebrochene Spitze (Dachreiter) des 
Dom chores za Cöln als Nullpunkt and dessen Meridian als Abszissenachse. 
Der trigonometrische Punkt Cöln gehörte dem Tranch ätschen Dreiecks- 
netze an. Seine Länge nnd Breite und das Azimut einer anschliessenden 
Dreiecks seite waren mittels seiner anf die Sternwarte zn Paris und deren 
Meridian berechneten rechtwinkligen Koordinaten ermittelt worden« Auf 
diese Werte gründet eich die geographische Orientierung der sämtlichen 
alten Flurkarten von Rh einland- Westfalen, Die Uebertragung der Cölner 
Koordinaten nach dem Bezirk Minden geschah mit Hilfe der Müfflingschen 
Dreiecke und des Hessischen Netzes im Bezirk Arnsberg« Die Berechnung 
wurde in primitiver Weise nach den Hegeln der ebenen Trigonometrie 
durch geführt. *) Es hatten also die Mindener Katasterdreiecke ihre Orien- 
tierung anf der Erdoberfläche in Paris erhalten, und das Absolute ihrer 
Seitenlangen war durch die Amsberger Dreiecke und somit durch die 
Basis von Darmatadt bestimmt worden« 

In der weiter unten beigefügten Netzskizze, Fig, 3, ist das der Flur* 
Vermessung zugrunde liegende Dreieck snetz L, II. und III« Ordnung der 
südlichen Hälfte des Regierungsbezirks Minden in der Gestalt, die ihm 
York im Jahre 1821 gab, veranschaulicht- Wie schon erwähnt, waren da- 
selbst einige Dreiecke schon um das Jahr 1820 gemessen worden. Diese 
schlossen damals mit der Seite Strom berg — Li pp stadt an das Amsberger 
Netz an, York vervollständigte das Netz im Jahre 1824 und führte eine 
Neuberechnung und zum Teil eine Neumessung aus, weil ihm die Winkel 
von 1820 — 1622 zn mangelhaft beobachtet waren. Den mittL Winkel- 
fehler jener älteren Messungen hat Verf. aus den Schluss fehle rn von fünf 
Dreiecken und zwei Horizonten L Ranges zu +13,7" a, T* berechnet. 
Dieser Betrag kann zum MasssLabe dienen für die Beurteilung des Wertes 
der Triangulierungen ans der Zeit vor dem Erlass der Instruktion von 
1822« Obwohl der Theodolit gebraucht wurde, sind die Beobachtungen 

l ) Die zugehörigen Derer bming&abteo waren im Mindener Archiv nicht auf* 
zufind en. 
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I. u. II. 0, ± 4 t Q" ± 8,1" ± 11,6" 

III. 0. ±15,8" ± 14,4" + 26,9" 

Verl’, hat auch hier die mittl. Fehler ia der Art angegeben, wie man sie 
heilte stets mitznteilen pflegt, um eine Vorstellung Uber die Genauigkeit 
einer Triangulation aich bilden zu können. Es ist nämlich der ans den 
HorüonUchivs9fekitm y d. tu den Abweichungen der Winkelsumme eines 
Horizonts gegen 360° gefundene mittL Fehler nichts anderes als der 
mittl. Fehler eines auf der Station beobachteten Winkels vor 
der Stationsausgleichung. In unserm Fädle ist dieser "Winkel ans einer 
ungefähr 10 bis 20 fachen Repetition hervorgegangen. Aus JDreieck&sckiuss- 
fehltrn wird bekanntlich die zweite Art der mittl. Fehler nach der „in* 
ternationalen Formel“ berechnet. Die dritte Art, ermittelt aus den 
durch die Ausgleichung gewonnenen Nelgwidersprüchen , wird hier durch 
die mittl, Fehler aus den Schlus&fehlern der Polygon sage, in denen zuletzt 
die Koordinaten der Dreieckspunkte berechnet wurden, vertreten. 

Eine Trennung der Fehlerberechnung in I, und II. Ordnung je für 
sich war nicht angängig, da die Ordnung s folge nicht streng innegehalten 
war; derselbe Punkt wurde bald zur ersten, bald zur zweiten Ordnung 
gezählt. 

Von den besagten mittl. Fehlern sind nur die aus den Horizont* und 
Dreiecksschlussfeblern abgeleiteten ungefähr gleichgewichtig. 38 Stationen 

I. und II. Ordnung und ebensoviele III. Ordnung lieferten die Werte 
+ 4,0" und +15,8", Die nach der internationalen Formel berechneten 
Beträge ergaben sich aus den Widersprüchen von 47 Dreiecken I, und 

II, Ordnung und 32 Dreiecken III. Ordnung. Zur Ermittelung der mittL 
Fehler aus den Schlussfehlern der Polygonzöge konnte Verf. nur 4 Zug- 
rechnungen der L und II, Ordnung und 9 Züge der HL Ordnung ver- 
wenden, Zum Teil waren die Koordinatenberechnungeft nicht mehr auf* 
zutinden, zum Teil waren die Koordinaten in nicht abgeschlossenen Zügen 
berechnet worden. Die sphärischen Exzesse wurden hei der Fehlerherech- 
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Dung nicht berücksichtigt, zunächst weil sie im Vergleich zu den Messungs- 
fehlem sehr klein sind; da ausserdem anzunehmen ist, dass sie die in 
Rechnung - gesetzten Widersprüche gegen 180® gleich oft vergrössert wie 
verkleinert hätten, würden sie das Ergebnis kaum geändert haben. 

Die Fehlerzusammen Stellung zeigt , wie an sich ganz gute Messungs- 
e lerne nte infolge willkürlicher und ungeodätischer Weiterbehandlung in den 
Schlussergebnissea entstellt und korrumpiert erscheinen. Auf einer Station 
L und IL Ordnung wurde der einzelne Winkel — für jene Zeit gar nicht 
schlecht — mit einem mittl* Fehler von + 4 S Ö" beobachtet; in den Er- 
gebnissen ist derselbe Winkel mit einer dreimal grösseren Unsicherheit 
behaftet, ähnlich ist es bei der III. Ordnung* Der verhältnismässig grosse 
mittl. Fehler + 8,1" ans den Dreiecksschlussfehlern I. und II. Ordnung 
hat wohl seine Ursache in angenauen Zentrierungen, mangelhaften Signali- 
siernngen und schlechter Sichtbarkeit der Signale. Auffallend ist noch der 
grosse Unterschied in der Genauigkeit zwischen den Messungen der I. und 
II. Ordnung und denen der IIL Ordnung. Das liegt wohl daran, dass die 
Winkel der III. Ordnung meist von Katastergeometern, die im „ Pointieren * 
noch nicht die nötige Uebung be Gassen, und mit minderwertigeren Instru- 
menten ansge führt wurden. 

Ueber die Anordnung der Dreiecks- und Koordinatenberech* 
nun gen und die dabei zutage getretenen Widersprüche sei an der Hand von 
Beispielen einiges mit geteilt, ln dem in Fig. 3 abgebildeten Netze berechnete 
Vorlaender, von der Seite Stromberg — Geseke ausgehend, zuerst die drei 
Hattptdreiecke Stromberg— Geseke— Oerlinghausen, Oerlinghausen — Geseke 
— Broxberg und Oerlinghausen — Stromberg— Grosse Egge, An die Seile 
Grosse Egge — Oerlinghausen schloss er das Dreieck Grosse Egge— Oerling- 
hausen' — Rietberg an und kehrte mittels der durch die Funkte Hünenburg, 
Harsewinkel und Rietberg gebildeten Dreiecke zur Ausgangsseite Strom* 
barg — Geseke zurück. Diese ergab sich dabei um 0,56 Ruten — 2,11 m 
kürzer als ihre Soüünge, d. i, da die Seite rund 28 km — 7400 rbein. 
Ruten lang war, t/uwo der Länge ; erlaubt war ein Widerspruch von Vhk» 
oder rund 9,3 m. 

Die Berechnung der im Netzbild, Fig, 3, dargeetellten Dreiecke III* 
Ordnung gründete Vorl. auf die Seite Hünen bürg— Oerlinghausen. Aue 
den drei Dreiecken HI. 0. , die durch die Funkte Oerlinghausen, Hünen* 
bürg, Isselhorst, Brockhagen, Grosse Egge gebildet wurden, fand er die 
Seite II. 0* Grosse Egge — Hünenburg ebenfalls 0,56 Ruten = 2,11 m, 
d* i- Vs ioo der Länge, kleiner als bei der Berechnung II. 0. Darauf 
folgten, nachdem zuvor das Dreieck Hünenburg— Isselhorst— Kahle Ebbe rg 
berechnet war, die Dreiecke um Verl als „ Zen tralp unkt 11 . Als die Rech- 
nung bei der Seite I&selhorst — Verl wieder an Langte, zeigte sich ein Wider- 
sprach von 1,23 Ruten = 4,63 m, d, i. i/swo d * r Länge. Daran schlossen 
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Fig, 3. 

sich mit der Seite Gütersloh— Rietberg als Basis die noch übrigen Drei- 
ecke um den Zentralpunkt Gütersloh, Diese ergaben die Seite Brock - 
hageu- — Isselhorst um 0,01 Ruten = 0,04 m kleiner und die Seite Gütern 
loh — laselborst 0,23 Ruten = 0,87 m grösser, als sie durch die vorher- 
geh suden Berechnungen gefunden waren. 
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Die grössten Widersprüche zeigten eich naturgemäß erst io den an- 
geschlossenen G emein detriangulati onen, die oft selbständig auf Grund 
einer besonders gemessenen Basis angelegt wurden, und für die die Haupt- 
netze nur ein Orientierungs- und Prüfungsmittel bedeuteten- Die Gemeinde- 
grundlinien mass man, wie überhaupt sämtliche Längen, mit der Kette, 
die hin und wieder mit Normalruten verglichen wurde. Einmal fand Verf. 
bei einer aus Gemeindedreiecken abgeleiteten Seite von rund 244 Ruten 
= 920 m Länge gegen die ans dem Netz höherer Ordnung berechnete 
Länge eine Abweichung von nur 0,10 Ruten = 0,56 m ; ein andermal 
wieder wurden die Koordinatenunterscbiede zweier Punkte aus Dreiecken, 
die auf einer unmittelbar gemessenen Grundlinie sich aufbauten, und aus 
dem Netze 111. 0. mit den Widersprüchen: 

w ¥ — 2,69 Ruten — 10,16 m 

w* =~ 0,79 „ = 2,98 m 

ermittelt. Sehr grosse Unterschiede hatten sich bei der Berechnung der 
Koordinaten zweier Punkte IV. O. in den „Kantonen“ (Aemtern?) Büren 
und Wünoeberg gefunden mit: 

(1) w t = 3,00 Raten — 11,3 m; w? = 1,86 Raten = 7,0 m 

(2) Wj, = 2,42 „ — 9,1 m; «,> = 1,86 „ = 7,0 m. 

Hierzu hatte Vor!, im Berechn nngsheft erklärend bemerkt: „Vorstehende 
Differenzen rühren daher, dass für den Kanten Wünneberg die Elemente 
vom Brüxberg bezogen sind, für den Kanton Büren aber von Erwitte. 

Die grosse Entfernung dieser Punkte verursacht diese Kluft, Sie ist 

für das Innere der Kantone Büren und Wünneberg von keinem Nachteil. 11 
Eine Verteilung der Längen Widersprüche hatte in keinem Falle etattgefunden* 
Ufid das war auch gnt so ; denn bei dem Mangel jeglicher Systematik 
hätte eine Fehler Verteilung und Einzwängung in das Netz höherer Ord- 
nung die Gemeindenetze nnr noch verschlechtert. 

Bei allen Berechnungen von der L bis zur 111. Ordnung benutzte man 
siebenstellige Logarithmen. Massstäbliche Netzkarten waren niemals an- 
gefertigt worden, höchstens findet man eine fluchtige Hand Zeichnung in 
den Akten. 

Das Unzulängliche, die System- und Planlosigkeit der eben geschil- 
derten, amtlichen Katastertriangulierungen empfand Vorlaender bitter. 
Doch Besseres zu schaffen hinderten ihn um die Mitte der zwanziger Jahre, 
da die Fltir Vermessungen am regsten betrieben wurden, schier unüberwind- 
liche Schwierigkeiten, Er selbst schreibt darüber in dem Vorwort zu den 
„Geographischen Bestimmungen“: Geodätische Arbeiten, welche 
den Anforderungen der Wissenschaft entsprechen sollen, erhei sehen, dass 
derjenige, der sie zu liefern bat, sieb ihnen ungehindert widmen, in 
aller Rübe den Eintritt günstiger atmosphärischer Zustände ab warten, auf 
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die Beobachtern gen die zu einer kunstmässigen Durchführung erforderliche 
Zeit verwenden kann; endlich darf er hei den Berechnungen nicht durch 
andringende , fremdartige Geschäfte unterbrochen werden. Dieser Gunst 
der Verhältnisse hatte ich mich nicht zu erfreuen* Die Spezial Vermessung 
begann gleichzeitig mit meinen trigonometrischen Arbeiten und nahm mich 
«o sehr in Anspruch, dass ich mich ihrer Leitung und Beaufsichtigung 
immer nur auf einzelne Wochen entziehen konnte, und wenn ich mit vieler 
Milbe möglich gemacht hatte, den trigonometrischen Arbeiten einige Tage 
7uzn wenden, war nicht selten der den Beobachtungen günstige atmosphä* 
rische Zustand wieder verschwunden. Unter diesen Umständen war ich 
ausser Stande, das trigonometrische Netz als ein zusammenhängendes Ganzes 
in Arbeit zu nehmen und ununterbrochen durchzu führen; ich musste mich 
darauf beschränken, mit den Operationen stückweise, und wo es gerade 
das Bedürfnis der fortschreitenden Parzellarvermessung erforderte, vor- 
zugehen, Wo nämlich das Parzellar-Vermessungs personal einrückte, da 
mussten den Geometern alsbald Seitenlängen, Azimute und Koordinaten 
für die in ihrem Bezirk belegenen Anhaltspunkte gegeben werden. Diesen 
Mitteilungen konnte eine Gesamt aus gleichung der unvermeidlichen Beobach* 
tuogsfehler nicht voran gehen, sie konnten nur die Ergebnisse einer vor* 
läufigen Berechnung liefern. Diese ist so geführt worden, daes die Ab- 
weichung der Winkel summe eines jeden Dreiecks von zwei rechten Winkeln 
zu gleichen Teilen auf die drei Winkel verteilt, hierauf die Dreiecke als 
ebene angesehen und als solche auch bei der Koordinatenberechnnng an- 
einandergereiht sind. Nach den so berechneten rechtwinkligen Koordinaten 
sind demnächst die Parze Har- Fl urk arten , sowie die Gemeinde- und Ka- 
tasterverbands- Oebersichtskarten aufgetragen. Mit einer solchen Berech- 
nung war den Zwecken des Kataster werks schon genügt. Diese bestanden 
nämlich darin, dass das trigonometrische Netz ein Prü fangsmittel gegen 
die Parzellarvermessung und das Verbind uugsmittel der ans dieser hervor- 
gegangenen Flur karten darbieten sollte.“ 

Die oben angegebenen Zahlenbeispiele lassen erkennen, dass das Prü- 
fangsmittel, das die Netze höherer Ordnung abgeben sollten, doch sehr 
problematisch war. Es gilt eben von jenen preus siechen Kata&tertriangu- 
lierangen dasselbe, was Jordan in der Einleitung zum Band I seines 
„Handbuches der Vermessungskunde“ von den badischen Dreieeksmessungen 
ans dem Anfang des vorigen Jahrhunderts mitteilt. Auch in Rheinland- 
Westfalen wurden Winkel in grosser Zahl, oft auf einem and demselben 
Standpunkte immer wieder von neuem, gemessen und alle möglichen Be- 
rechn angen an ge stellt. Doch die Netze der Dreiecke und Polygone ver- 
wirrten sich immer mehr, und ratlos stand man schliesslich dem uner- 
warteten Ergebnis angestrengter Arbeit gegenüber. 
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IT. Tollenden ausser amtliche trigosometrltoJu Arbeiten nach der 
Methode von Carl Friedrieh Gaues, 

Vorstudien. 

Zu dieser Zeit, da der junge Obergeometer Vorlaender trotz zähesten 
Fleisses und besten Willens doch nur Stückwerk zustande brachte, batte 
im naben König reich Hannover Carl Friedrich Gaues in der 
„ Methode der kleinsten Quadrate 4 das Rüstzeug geschaffen, welches 
den beobachtenden Wissenschaften, der Astronomie and Geodäsie, eine nie 
geahnte Sicherheit verliehen hat. Die Hannoversche Gradmeesting halte 
den praktischen Beweis für die Vortrefflichkeit der Methode geliefert, und 
im Kurfürstentum Hessen- Cassel war der Professor Gerling damit 
beschäftigt, im Geiste meines Lehrers Ganss eine exakte Landes Vermessung 
einzuleiten. Diese in geodätisch -wissenschaftlicher Hinsicht hochbedeut- 
samen Vorgänge in den Nachbargebieten des Regierungsbezirks Minden 
konnten dem strebsamen Vorlaender nicht verborgen bleiben. Ums Jahr 
1825 hatte er schon den Plan gefasst, die Mindener Katasterdreiecke mit 
der Gaus Sachen Gradmessung in Verbindung zu bringen. Seine Vor- 
gesetzte Behörde beschied ihn, als er über seine Absicht berichtet und am 
Auskunft über die Gaues' sehen Arbeiten gebeten hatte, wie folgt: 

„In , Schuhmachers astronomischen Nachrichten* [I, Bd, 1 ), 
S. 105, 442 und 463] sind Über die Triangulation des Hofrats und 
Ritters Gaues nur Nachrichten und die geographischen Breiten und 
Längen einiger Punkte mitgeteilt worden. Diese möchten Ihnen za 
Ihrem Zwecke wenig helfen. 

Wir senden Ihnen indessen hierbei eine Abschrift der Dreiecks- 
neUzeichnnng, woraus Sie die Verbindung des Punktes Deister er- 
sehen können, etc. 

Münster, den 30. März 1825. 

Königliche Katasterkommjasion.“ 

Darauf liess Vorlaender seinen Plan, das Mindener Dreiecksnetz 
regelrecht anszubanen und an die Gradmessung anzuschliessen, vorderhand 
ruhen. Erst im Jahre 1823 tat er den ersten Schritt zur Verwirklichung 
seiner Idee, er beschaffte sich auf eigene Kosten einen wertvollen, für Ar- 
beiten I, Ordnung geeigneten Theodolit und einen Heliotrop, Von diesen 
Instrumenten wird noch weiter unten die Rede sein. 

Wann VorL die Gauss’sche Triangulierungs- und Ausgleichern gs- 
methode kennen lernte, liess sich nicht feststellen. Es ist zu vermuten. 

') Band 1 der „Astronom. Nacbr.“ war 1823 erschienen; auf Seite 81 — 86 
dieses Bandes war auch das erste Zahlenbeispiel für die Ausgleichung eines 
rückwärts eingeeebpittenen Punktes nach der Metb. d. kl. Quadrate von Gaass 
veröffentlicht worden. 
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dass er auf dem Umwege über Gerling, der 1831 das erste Heft der 
„ Beiträge rar Geographie Kurhessens“ veröffentlichte l ) , damit vertraut 
wurde. Ad derer seit» steht auch fest, dass Vorl. unmittelbar aus den 
ersten Ganse 1 sehen Quellen, der „Theorie combinaGonU obsemtionum mi- 
nimia erroribus obnoxiae 4 und dem „Sapplementum theor, comb. etc. b 
geschöpft heb Leider war die für den ausübenden Geodäten wichtigste 
Abhandlung „Sappl theor, comb, etc.“, die das erste Beispiel einer 
Dreieck s uetzausgleidraug nach Korrelaten enthielt, erst im Jahre 1838, 
nachdem im Mindener Bezirk die amtlichen Kataster* Dreiecksmessangen 
höherer Ordnung zum grössten Teil abgeschlossen waren, im Druck er* 
schienen und dem mathematischen Publikum, soweit es Latein verstand, 
zugänglich gemacht worden. Unter den Akten des Min den er Kataster* 
bureans ist noch eine von Vorl. benutzte, aus dem Anfänge des Jahre» 
1832 stammende, handschriftliche Uebersetznng der 1 beiden Gaass T schen 
Schriften vorhanden. 

Wohl die ersten Netzausgleich- 
ungen, die Vorlaender ausführte, be- 
trafen Partialnetze der Ganss-Ö orling- 
schen Arbeiten (s. Fig, 4 u, 5). 

Gerling hatte im Sommer 1823 
unter G a n s s 1 Mitwirkung durch die 
Messung des Dreiecks Brocken — Insels- 
berg— Hohenhagen den Anschluss an die 
Hannoversche Gradmessung erreicht und 
damit die erste Periode seiner trigono- 
metrischen Tätigkeit beendet. Die Kur* 
hessische Haupt tri an gulation war aber 
noch nicht abgeschlossen, und es bestan- 
den noch Lücken im Netze 5 ) , so waren 
z. B, anf der Station Meissner die Rich- 
tungen noch nicht beobachtet worden. 

Ohne diese Messungen abzuwarten, hatte aber Ganse das Anschlussnetz 
(». Fig* 4} — System wird es von Gerling und Vorlaender genannt — 

*} Vgl. „Zeitechr, f. Verm.“ 1901: „Ohr. Lud. Gerlings geodätische Tätig- 
keit“, Vortrag, gehalten auf der 22. Haupt versammln Ltg des Deutschen Geometer- 
verein» von Frof. Dr. C. Reinhertz. 

') Der unbekannte Uebersetzer hatte nicht allzuviel Sorgfalt auf seine Ar- 
beit verwandt. Schon in dem Titel „Supplenten tum theoriae combinatiouis obser- 
vationum erroribus minimis obnoxiae“ batte er „obnoiiae 4 auf „tbeoriae“ bezogen 
und „Supplement zu einer nur sehr geringen Fehlern unterworfenen Theorie 
der Verbindung der Beobachtungen“ übersetzt. 

*) m Z. f. V.* 1901, S. 10 u, 11. 
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Göttinger Sternwarte, Meridian Zeichen, Hohenhagen, Killet Brocken, Insftla- 
berg, Meissner ausgeglichen ; Gerling bemerkte hierzu auf S. 71 der „ Bei* 
träge el s» w. , 1. Hefter „Diese mit corr. & bea ei ebneten Verbesserungen 
der beobachteten Richtungen würden min allerdings noch am eine Kleinig- 
keit geändert worden sein, wenn von dem siebenten and letzten Paukte 
dieses Systems , dem Meissner, die Winkel noch gemessen worden w&ren, 
welches za tan ich für den Sommer 1824 hatte verspüren müssen. 44 Das 
Versäumnis wurde im Jahre 1830 von dem Bayrischen Ingenieur- Haupt« 
mann von Brand nachgeholt. Und das veranlagte Yorlaender, das An* 
achlusanetz im Jahre 1832 unter Hinzuziehung der Br an decken Messungen 
zum zweiten Male einer Ausgleichung zu unterwerfen. 

Aus den erlfiaternden Bemerkungen, mit denen er am 19. Sept. 1832 
in Herford seine Berechnungen schloss, erfährt man, dass er A sich dieser 
Arbeit unterzog, weil sie zum Behufe der Begründung des Anschlusses der 
Westfälischen Triangulieruug erforderlich sei,* Weiterhin teilt er in diesem 
Schriftstück noch mit, dass er Güttingen besucht hatte und mit Gunst 
zusammen gekommen war; wörtlich heisst es : n Auch habe ich ans der Mes- 
sung des Herrn p. von Brand die Richtung nach der Göttinger Sternwarte 
ausgeschieden {s. Fig 4), einmal weil ich mich persönlich überzeugt habe, 
dass die runde Kuppet derselben kein scharfes Ziel darbietet, ein ander- 
mal, weil der Mittelpunkt der Kuppel nicht der Theodoliten platz der Grad- 
messung ist und mir die Rcduktio ns eie mente nicht unzweifelhaft bekannt 
sind, und endlich, weil der Herr Hofrat Gatiss in einer mündlichen 
Aeusaenmg gegen mich ebenfalls in die nach der Kuppel genommenen 
Richtungen Zweifel setzte, — Die Au&gleichungsrechnnngen habe ich ganz 
nach den Regeln anageführt, welche der berühmte Verfasser der Theorie 
und Snpplementum tbeoriae etc, in der Schrift bekannt gemacht hat u. s. w,“ 
Die Berechnung basierte auf der Seite Göttinger Sternwarte— Meri 
di an Zeichen and verlangte die Erfüllung von 8 Bedingungsgl eich ungen 
(6 Dreiecks und 2 Seitenbedingungen), die man ohne weiteres ape 
der Fig. 4 ablesen kann. Bei dieser Ausgleichung hatte Vor!. aus- 
nahmsweise auch den mittleren Fehler einer Richtung berechnet, sonst 
ist er immer damit zafrieden, wenn er am Schlüsse einer Rechnung fest- 
etelLen kann, dass die an zubringen den Verbesserungen in engen Grenzen 
geblieben sind. Hier war er von dem Ergebnis der Berechnung hoch be- 
friedigt und voll Bewunderung für die Gaus* 1 sehen Arbeiten machte er 
die Anmerkung: „Historisch interessant ist nun noch das Ergebnis, dass 
die Summe der Quadrate der nebenstehenden Inkremente = 3,843 ist, und 
dass der daraus sich entwickelnde mittlere Fehler der Beobachtungen 

= 4 \f — 0,693" einen Beweis liefert von der Vortrefflichkeit 

V 0 

der Wink e Lmess ungen in diesem ausgezeichneten System." 
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Vorl. hatte damals anscheinend di« Absicht gehabt, die Westfälischem 
Dreiecke mit der Seite Hercules— Hohenhagen an die Gams- Gerling sc he 
Triangulierungen anzusch Li essen. 

Zur sicheren Her] ei tun g dieses 
Auschln ss eleme n te s, and um die 
Verbindung seiner eigenen Drei- 
ecke mit den Kur he esisd*- Hanno- 
verschen möglichst innig und ein- 
wandfrei za gestalten, berechnete 
er im Anschlags an das r Drei- 
eckssystem am Güttingen“, wie 
er das eben besprochene An- 
schlnssnetz nannte, noch einen 
von dem Hanptm&nn von Brand 
vervollständigten Teil des Ger- 
lin gachen Netzes, das den Namen 
„Dreiecks System in Niederhessen“ 
erhielt (s. Fig. 5). 

„Um den etwaigen Vorwurf zu vermeiden, ohne Net die Verbindung 
verschiedener Messungen ausgedehnt zu haben, deren Genauigkeitsgrade 
möglicherweise erheblich voneinander ah weichen,“ hatte Vorl. das zum 
grössten Teil von Gauss gemessene „System um Güttingen “ und das 
Gerling- B ran dsc he „System in Niederhessen* je für sich getrennt behandelt. 
Im niederhessischen System waren 9 Bedingungsgleichungen (6 Dreiecks* 
und 2 Seitenbedin gongen) aufzulösen. Den mittleren Fehler hatte er 
hier nicht mehr berechnet. Verf. fand den mittleren Fehler einer Richtung 

zu ± = + 1,476", Man sieht, dass York nicht mit Unrecht 

der Genauigkeit der Gerling- Brandschen Beobachtungen gegenüber den 
Gousa’schen Messungen misstraute. 



Fig. 5. (1:2 000000.) 


Wie schon gesagt, ermittelte Vorl. den mittleren Fehler dsr Beobach- 
tungen nach geschehener Ausgleichung fast nie. Nur bei zwei Berech- 
nungen fand Verf., dass der „error mediua metaendna“ angegeben war; 
einmal bei der erwähnten Ausgleichung „des Dreieckssystems am Güt- 
tingen“, das andere Mal bei der Ausgleichung des am Ende der vier- 
ziger Jahre durch Rück wärt sein schnitt bestimmten Punktes Ravensberg 
hei Bielefeld. Im Jahre 1832 verglich Vorl einmal den Wert zweier 
Gruppen von Messungen eines Winkels, der auf dem Ueberwassertnrm in 
Münster von zwei verschiedenen Geometern beobachtet war, and gebranchie 
dazu ein Feblermass, das er „Schwankung“ nannte. Den endgültigen 
Winket jeder Gruppe bestimmte er als das arithmetische Mittel der Einzel* 
messungen und darauf die diesen zu ko mm enden Verbesserungen. Dann 
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bildete er in jeder Gruppe das Mittel der positiven und das der negativen 
Verbesserungen, nnd die ab so Inte Differenz dieser Mittel je einer Gruppe 
war die n Schwankung 4 *. Damit berechnete er Gewichte. Das Gewicht des 
ersten Winkels = I gesetzt, ergab sich das Gewicht des zweiten Win- 
kels zu 1,6. Auf Grund der mittleren Fehler hätte der zweite Winkel 
das Gewicht 2,8 erhalten müssen. Im übrigen aber war Vorlaender von 
1831—32 fleiseig in die hohe Sehnte der Gaus Sachen exakten Methode 
gegangen nnd er war 1832 ao damit vertrant, dass er beliebige Fälle der 
Praxis danach behandeln konnte. 

(Fortsetzung folgt.) 


Urteile in einer Grenzstreitigkeit 

(Schluss von Seite 64.) 

II. Im Namen des Königs 1 

ln Sachen des Fahrradhändlers Feder N. in Meerane« Klägers nnd 
Bernfungsklägers , (Prozess bevollmächtigter: Rechtsanwalt Dr, Sch. in 
Dresden) gegen den Appreturbesitzer Richard 3. in Meerane, Beklagten 
und Beruf ungsbe klagten, (ProzeB&bevoUmächtigter: Rechtsanwalt Dr r R. in 
Dresden), wegen einer Ueberbanrente erkennt der dritte Zivilsenat des 
Königlich Sächsischen Oberlaadgerichts unter Mitwirkung des Senatspr&sj- 
denten Dr. IL u. s. w. für Recht: 

Die Berufung des Klägers gegen das am 29. Mat 1905 verkündete Urteil 
der dritten Zivilkammer des Landgerichts Zwickau wird zurück gewiesen. 

Der Kläger hat die Kosten des Rechtsmittels zu tragen. 

Tatbestand. 

Mit der vorliegenden Klage verlangt der Kläger als Eigentümer des 
Grundstücks Bl. 196 des Grundbuchs« Nr. 1034 des Flurbuchs für Meerane, 
vom Beklagten« dem Eigentümer des angrenzenden Grundstücks BL 197 
des Grundbuchs, Nr. 1035 des Flurbuchs für Meerane, Zahlung einer jähr- 
lichen Ueberbanrente von 30 Mk. nnter dem Anfuhren, dass dieser vor 
ungefähr dreissig Jahren bei der Errichtung eines Waschhauses Über die 
Grenze gebaut und vom Grundstücke des Klägers eine Fläche von un- 
gefähr 16 qm mitbebaut habe. Vom Beklagten, der Klagab weisen g begehrt 
bat, ist bestritten worden, dass ein Ueberbau vorliege. Auch hat er für 
den Fall, dass eine Grenzüberschreitung bei Errichtung seines Wasch- 
hauses vorgekommen sein sollte, nnter Bestreiten des Klägers ei nge wendet, 
dass er sich im Jahre 1900 wegen einer solchen, schon damals vom Kläger 
geltend gemachten Grenz Überschreitung mit diesem verglichen habe. 

Wegen der Einzelheiten des erstinstanzlichen Sach- nnd Streitstandea 
wird auf den Tatbestand des Urteils der dritten Zivilkammer des Land* 
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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters. 

. Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preußischen 

Venne s s u ngs w es en s . 

Von A. Pfitier, Katasterlandmesaer in Minden. 

(Fortsetzung von Seite 70.) 

Die Triangulierung I. Ordnung des Regierungsbezirks Minden. 

*Pie Geodäsie bat bekanntlich eine zwiespältige Entwickelung erlebt, 
Der eine Zweig, der d en * Triebe des Menschen, seine Erde kennen zu 
Jemen, entspringt, bat mit Hilfe der Astronomie, Geographie and Kriegs- 
kunst stetige Forderung und Pflege erfahren. Der andere Zvpeig, die alt* 
ehrwürdige Feldmesskunst, hingegen war stete die dienende Magd den 
Staats Wirtschaft und der Rephts pflege. Sie bette „nur“ die meist wenig 
dankbaren Aufgaben des bürgerlichen Alltaglebena zu erfüllen und besass 
die Bedeutung eines Handwerks, Demgegenüber ist es das dauernde Ver- 
dienet Vorlaenders, dass er zu einer Zeit, da von dem Staate nicht zu 
erwarten war, dass er jemals die Feldmesikunst auf wissenschaftliche 
Grundlage stelle, den Weg der Selbsthilfe beschritt und als erster in 
Preussen noch vor Bes sei systematische Dreiecksmessangen grossen Stile 
unter Ueber Windung unsäglicher Schwierigkeiten durch führte. Damit waren 
zum ersten Male der Staatsregierung in greifbarer Form die Grund* 
bediugungen gezeigt, auf welchen das Zivil vermeRBun gewesen* die I*and- und 
Feldmessung, aufgebaut werden musste, wenn es den ihm zngedachieu 
Aufgaben gewachsen sein sollte. 

Bedauerlich ist es nur, dass Vorlaender seine Triangulierungen für 
die ursprünglichen, westfälischen Fl urvermes sangen nicht mehr nutzbar 

Z«luchrLfl für Venn es sein riweiiön Heft i. 7 
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machen konnte, und wohl deshalb zögerte er fast zwanzig Jahre, seine 
Triangulierungsergebnisee zu veröffentlichen* Erst im Jahre 1853 erachten 
seine Schrift „Geographische Bestimmungen im Kgl* Frenss. 
Regiernngsbezirk Minden u. *. w*“, ein wichtiges Dokument für die 
Geschichte des Preußischen Yerm es sangs wesens, *) Im Vorwort dazu gibt 
er in bescheidener Weise Aufschluss über die MUbsale seiner Arbeit und 
etwas kleinmütig deutet er ihren Zweck an. Wegen der geodätischen Ku- 
riosa, die man da erfährt, seien die betreffenden Stellen wörtlich hierhin 
gesetzt* Vorl. schreibt : 

„Die Herstellung eines Netzes L Ordnung, welches sich den besseren 
geodätischen Arbeiten in Deutschland ans cb Hessen und dadurch zur Aus- 
füllung der vielen und grossen Lücken, welche zurzeit noch zwischen den- 
selben vorkamen, au seiner Stelle beitragen sollte, lag nicht in der Auf- 
gabe der KatastervermesBung. Wollte ich mich diesem Zwecke aus 
Interesse für dergleichen Arbeiten widmen, so konnte ich von meiner 
Vorgesetzten Behörde höchstens die Erlaubnis und diese nur unter der 
Bedingung erhalten, dass darunter den besonderen Zwecken der Kataster- 
Vermessung kein Eintrag geschehen dürfe, keineswegs aber eine direkte 
Unterstützung erwarten. 

Sogar die zu dergleichen Arbeiten erforderlichen kostspieligen Instru- 
mente musste ich mir aus Frivatmitteln anschaff en, weil die im Besitze 
der Behörde befindlichen Werkzeuge mir nicht ausreichend zu sein schienen, 
wogegen sie für die hesoudem Zwecke der Katastervinnessung allerdings 
genügend waren. Die Breithauptsche mechanische Offizin zu Gassei lieferte 
mir den seinerzeit in den Alton aer ^Astronomischen Nachrichten“ und in 
der unter dem Titel „Beschreibung eines Reichenbachschen Wiederhol ungs- 
k reis es, nen konstruiert von F. W* Breithaupt, Cassel" hei Krieger, 1835. 
erschienenen Schrift näher beschriebenen neunzölligen Repetitionstheodoliteu 
Nr* 85* Auch erhielt ich aus demselben Kunstwerk statt einen Heliotropes. 

Ich habe nicht umhin gekonnt dieser Hindernisse und Schwierigkeiten 
zu erwähnen, weil meine Arbeiten, wenn sie von dem gegen wärtigen Stand- 
punkte der Geodäsie angesehen werden, der nachsichtigsten Beurteilung 
bedürftig sind. Die Winkel messen gen haben nicht in der Vollständigkeit 
und mit der Schärfe ausgeführt werden können, wie es bei andern, bisher 
zustande gekommenen geodätischen Arbeiten, wo die Operationen plan- 
mässig eingeleitet und ununterbrochen fortgesetzt werden konnten, ge- 
schehen ist. 

Auch zu den nach dem Schlüsse der Katastervermessung bewirktes 

’) Das Buch ist heute im Buchhandel nicht mehr zu haben. Es scheint 
seinerzeit wenig verbreitet gewesen zu sein. Das von mir benutzte Exemplar ist 
mir von Frl, Yorlaender zur Verfügung gestellt worden, wofür auch an dieser 
Stelle geziemend gedankt sei. 
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definitiven Berechnungen fehlte mir jede Hilfe; ich musste eie alle ln und 
in Nebenstundeu aus fahren: sonst würde ich eie nicht so stückweise an- 
gegriffen und mit mehr Strenge and Vollständigkeit durch geführt haben. 

Lange bin ich zweifelhaft gewesen, ob ich so unvollkommene Arbeiten 
dem Publikum übergeben dürfe. Die Rücklicht aber, dass, nachdem die 
Katasteranfnahme geschehen, auch ihre Karten zur Vervollständigung der 
Spezi alkarten des Generalstabes der Armee benützt sind, wohl kein Be- 
dürfnis mehr obwalten kann, den betreffenden Landstrich mit 
einem neuen trigonometrischen Netze za überziehen, das Publikum 
also mit meinen Ortsbestimmungen, wie sie eben sind, sich wird gegnügen 
müssen, hat meine Bedenken Überwogen. Wie auch immer das Urteil der 
Sachverständigen über meine Angaben ausf allen möge, ohne Wert wird es 
für die Geographie und für künftige geometrische Operationen nicht sein 
können, dass auf einem Landstriche von mehr als 100 Quadratmeilen fast 
jeder Kirchturm, jede Windmühle, jeder Warttarm u, s, w. mittels seiner 
geographischen Länge and Breite oder mit seinen Abständen gegen eine 
ihrer Lage nach bekannten Abszissen axe gegeben ist,“ 

Wie Gerling 1 } hatte also auch York den festen Glauben an eine 
Lange Lebensdauer seines Werkes gehabt Der Geographie und Landes- 
vermessung war das Werk gewidmet, doch haben gerade diese keinen 
Nutzen daraus gezogen. Die Kgl, Preuss. Landesaufnahme schloss zwar 
im Jahre 1976 die Triangulierung des Dortmunder Kohlenreviers an die 
Seite Dörenberg— Nonnen stein als Grundlinie an, benutzte aber nicht die 
Vorlaeude reche, sondern die bei der Hannoverschen Landesvermessung ge- 
fundene Läng« pp. Nur der Regierung des Kurfürstentums Hessen ^Cassel 
waren in den Jahren 1840—50 die Vorlaenderachen Dreiecke ein will- 
kommenes Bindeglied zwischen der Triangulation von Hessen -Cassel und der 
zu Hessen gehörenden Grafschaft Schaum bürg (Kreis Rinteln a. Weser), 1 ) 
Dagegen hatte die Vorlaeudersche Triangulation beim Erlass der Ver- 
messungsan Weisung IX amtliche Bedeutung erhalten. Es wurden nämlich für 
den Nullpunkt „Hermannsdenkmal“ des Regierungsbezirks Minden als 
geographische Koordinaten die von Yorlaender ermittelten Werte festgesetzt 
und seine Dreiecke L ond II. Ordnnng offiziell anerkannt 1 ) Seither 
hatten diese bis etwa 1891, zu welcher Zeit die Landesaufnahme die tri- 
gonometrischen Arbeiten II, Ordnung in Westfalen fertigstellte, zahlreichen 
nach Anweisung IX anagefübTten Spezial Vermessungen (Kataatemeumes- 
sungen und Verkoppelungen) zur Grundlage gedient. Es dürfte daher die 
folgende eingehende Besprechung der Einzelheiten der Vorlaeuderschen Tri- 
-an gal Seron g für den westfälischen Landmesser nicht nnr geschichtlichen, 
sondern noch einigen aktuellen Wert haben. 

*) ,2. f. V,* 1901, S. lfi. — *) „2. f. V.“ 1874, S. »12. 

*) „Jordan- Stepp«, D, d. Venu,“ Bd. I r S, 107. 
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Vermarkung» Auf die Varmarkung seiner trigonometrischen Punkte 
and auf die Einrichtung der Stationen verwandte Vorl&ender grösste Sorg- 
falt* Auf Hausheide und Hünen bürg wnrden unter der Signal pyramide 
Steiupoatamente aufgemauert, die gleichzeitig zum Autoteilen der Instru- 
mente dienten. Unter dem Steinpostament auf der Hünenburg war ausser- 
dem noch ein zwei Fuea langer Markstein mit quadratischem Querschnitt 
versenkt worden. Auf dem Nonne ne teil) ersetzte er das frühere Kataster - 
sign kl durch einen massiven Stein k ege I, auf dessen Spitze er ein Postament 
als Ina t rum an tat and pankt errichten liest. Um den anfänglich auf dem Köter- 
berg von ihm vermarkten Steinpfeiler erbaute er einen 1 5*/* Fast hohen 
massiven Beobacht nage türm. Es wer sein eifrigstes Bestreben, feste Bau- 
werke, Kirchtürme, Warttürme, An seichte türme etc. zu Statio ns Zentren zu 
machen, r Ein schönes Beispiel dafür ist die Bangsschichte der Station 
Wi t te kindfit ein , eines Turmes auf dem Wiehengehirge an der Porta 
Westfalica, der später mit, einem Bildnis Mol Utes geschmückt wurde nnd 
jetzt Moltketum heißat. ' •< 

Bei der ersten Erkundung auf dem Wittekindsberg . im Jahre 1824/25 
hatte Varl. in, seinem ^Journal der Rekognoszierungen“ schon notiert: 
„Der Trigon omöter muss diesen Berg so sehr verwünschen, wie der Natur- 
freund ihn liebend Der Wlttckindsberg tot kein noch allen Seiten ab* 
fallender Bergkegel, sondert! ein mäftsig erhöhter Teil des bewaldeten 
JEammea des Wieben ge bi rgee , da* wie ein Wall in der Richtung von 
/Osten nach Westen die norddeutsch* Tiefebene abgrenzt» Hau musste, 
um die Richtungen ;b Ost und West beobachten zu können, in, einer Höhe 
von, ungefähr J50 Fass über dem Erdboden einen Standpunkt schaffen. Ein 
HSolzgerüst ' von diesem Htfhft erschien jedoch' VorL für, die Aufstellung 
dfce Instrumentes zu unsicher. .. Die Mittel zum Bau eines Signaltons es 
fehlten ihm, and er begnügte eich daher im Jahre 1826 zunächst mit einem 
BaumsignaL Bei aoehnjaiiger. Erisundang im Jahre 1827 traf er nun, so 
berichtet eir selbst ; Sn den i,Geagr. Beutimmnogen“ S. 7, auf dem Berge 
den Besitzer , eines : nah «gelegenen Gutes ^ ln einer Unterhaltung mit 
diesem; beklagte er sein unglückbchcfl Baumsignal und erzählte zugleich, 
in Beck am sei in einem ähnlichen FaUo ein Turmbau (Station. I. 0, Seester 
Warte) durch die -Teilnahme der Bevölkerung an den Kosten möglich ge- 
würden. Der Gutsbesitzer sprach daraufhin „die entschiedenste Zuversicht 
aus, dass ein solcher Bau bei der ausgezeichneten Lage des Punktes Witte* 
kin datein und dem grosse* Interesse der Umwohner für ; die schöne Aus- 
sicht:: id die Umgehungen der Porta Westfalica auch hier gelingen würde 1 *. 
Es tfurde nnn eine Geldsammlung bei den Mitgliedern des Ver- 
messuugspersonals und den Bewohnern der Umgegend veranstaltet; 
auch die Kataster Verwaltung gab einen Beitrag, „der die gewöhnlichen 
Kosten der Signale überstieg“. Aber den ungleich grosseren Teil der Bau- 


Digitized by uoogie 


Origiral from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Zeiuchrift für Ptitzer* Zur Geschichte des Rhein.-Westfäl. Katasters, 85 

1013 . 

kosten stiftete der Gutsbesitzer „lediglich in der ehrenwerten Absicht, der 
Gegend eine neue Zierde zu verschaffen“» 

ln der Fig. 6 ist der Turm abgebildet. Er ist, wie auch andere Signal- 
türme jener Zeit, z* B, der Idaturm auf dem Harri bei Bücke bürg, eine 
ebenfalls von York für die Schaumburg- 
Lippesche Bandes- und Katssiervertnea- 
sang eingerichtete trigonometrische Sta- 
tion, kreisrund in die Höhe gemauert. 

Das Zentrum der Station fallt mit der 
Mitte der Plattform zusammen , so dass 
aus der Ferne der Turm selbst in die 
Faden des Fernrohrs eingestellt werden 
kann. 

Der Turm auf dem „Wittekindstein 1 * 
ist auch von der 1 Landesaufnahme im Jahre 
1886 zu einem Punkte L Ö. des Weser- 
neues gemacht und als Folgepunkt von 
dem etwa 1100 m westlich gelegenen 
trigonometrischen Punkte L 0. „Witte- 
kind** bestimmt worden. Nach den Mit- 
teilungen der Landesaufnahme in „Ab- 
risse, Koordinaten und Höhen. XX, 

Teil. Merlin 1908 1 * hat der Turm eine 
Höhe von 13,5 m und sein oberer Band 
einen Durchmesser von 4,45 m, l ) 

Das Vorstehende berechtigt dazu, 
das Lob, das Jordan in „Zeitschr. L 
Verm.“ 1839, S, 7 den hessischen Geo- 
metern des 3, Jahrzehnte des vergangenen 



Fig. 6, 


*) Die Lande saufnah nie hat in dankenswerter Weise in ihre Veröffent- 
lichungen „Die König], Pieuss, Landestriangnlation, Hauptdreiecke* VI 11 . Teil 
und IX. Teil“ geschichtliche Bemerkungen in grosser Zahl, auch über die Vor- 
laeud ersehe Triangulation, auf genommen. bei ihren Arbeiten in Rheinland- 
Westfalen, Hessen-Nassau und Hannover hatte sie auch, so weit wie möglich, die 
alteren Dreieckspunkte wieder aufgesuebt oder wieder he egest eilt und mit ihren 
Messungen in Verbindung gebracht. Die Landesaufnahme wollte damit „lediglich 
einen Akt der Pietät“ erfüllen („Hauptdr. YllL Teil“ S. 12), hat dadurch aber 
auch dem ,,SpezialvermeEsuugstechuiker^ der, wenigstens im Miudener Bezirk, 
mitunter in die Lage kommt, auf Vorlaenders Arbeiten zurückgreifen zu müssen, 
praktische Vorteile geschaffen. 

Es wäre daher zu begrasen, wenn auch die P Abrisse, Koordinaten und 
Höhen, XX* Teil, Berlin 1W8“ mindestens hei den Abrissen solcher Stationen, 
die, wie der Turm auf dem Wittekänd stein, unzweifelhaft noch den Yortaender- 

p „ 1 _ Original from 
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Jahrhunderts zuteil werden lässt, auch Vorlaender za bestätigen; nach 
er war „sorgfältig bedacht auf die Sicherung der trigonometrischen Punkte 
za einer Zeit, da man anderwärts in dieser Beziehung an vorsichtig T man 
konnte sagen, leichtsinnig verfuhr 11 . 

An den Grenzen des Regierungsbezirke Minden und zum Teil auch 
im Innern des Bezirkes hatte, wie wir wiesen, zur Zeit der Kata&terver- 
mesanngeo schon jede Bergkappe, jedes hervorragende Bauwerk eine geo- 
dätische Vergangenheit, Vorlaenders eifrigste« Bemühen war es, den 
Spuren dieser Vergangenheit nach zu gehen und, wo es eich traf, seine 
Punkte mit denen der älteren Triangulationen von Lecoq, Kraijinhoff, 
Frh + von Zach, vonMüf fliag zu verbinden. In den „Geogr, Bestim- 
mungen^ gab er neben einer genauen Beschreibung der Standpunkte I. (X 
auch alles geschichtlich Bemerkenswerte jeder einzelnen Station an. 

Es sei gestattet, Uber die Aufsuchung und Wiederherstellung eines 
alten von Zach sehen Punktes auf dem Hohelohr hier ausführlicher 
zu berichten, hauptsächlich deshalb, weil das eingeschlagene Verfahren 
zeigt, dass Vorl, ums Jahr 1332 die Methode der kleinsten Quadrate auf 
beliebige Fälle anzuwenden verstand, und welches Vergnügen es ihm be- 
reitete, selbst gestellte praktische Aufgaben nach dem Prinzip der kleinsten 
Fehlerquadrate zu lösen. 

Auf dem Hohelohr war das Signal, das scheu 1806 von Zach 
erbaut und später auch General von Mttffling benutzt hatte, verschwan- 
den. Es galt nun, im Sommer 1832 diese alte trigonometrische Station 
möglichst genau wiederherzustellen. Deutliche Spuren des Schwellen- 
lagere des alten Signal es hatte York gefunden und auch in Erfahrung 
gebracht, dass es eine genaue quadratische Grundfläche hatte. Nach 
dem Augenschein wurden zunächst die vier Ecken des Schwellen Vierecks 
bestimmt und durch Pfähle bezeichnet. Sodann wurden diese von einem 
Standpunkt im Innern des Vierecks aus mit der Richtung nach dem 
Herkules als Nullrichtung mittels Polarkoordinaten, die alsbald in recht- 
winklige umgerechuet wurden, aufgenommeu. Darauf ermittelte Vor], 
das Quadrat, das sich dem gefundenen Viereck am innigsten anpasate. 
Die Aufgabe heisst mit andern Worten: die gegebenen Koordinaten der 
Ecken 1, 2, 3, 4 des Vierecks sind in solche für ein Quadrat umzuwan- 
deln und zwar so, dass die Summe der Quadrate der an den gegebenen 
Koordinaten an zu bringenden Aenderungen möglichst klein wird. Es sind 
demnach als Nebenbedin gangen die Beziehungen aufzusuchen, die aal- 
seben Punkt bezeichnen, in den Fussnoten einen kurzen Hinweis auf Vorlaender 
enthielten; denn die „Abriese, Koordinaten und Höhen“ sind die Ver- 
öffentlichung, die imn Inventar jedes KaUateramts gehört und die der prak- 
tische Landmesser zunächst zur Hand nimmt, während er die „H»uptdrei- 
ecke“ kaum im Leben zu sehen bekommt. 
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drücken, dass die gesuchten Koordinaten die Ecken eines Quadrates er- 
geben, also folgende Bedingungsgleichungen waren zu erfüllen: 

(1) — *>)* + (Vi — IS)’ — (*t — — (Vt ~ = 0 

(2) (r, - *,)> + (y, - y,)‘ - (*, - **)’ - (y 5 - y*)> = 0 

(aj t*, — jr*) 1 + (y x — y*) a — (ar, — x 4 )* — (yj — y ( ) ä = 0 

(4) (ij — Jr,j* -f {y 1 ~ y,)* — (i, — tfj 1 — (y, — y*)* = 0, 

i. h, die Seite 1—2 muss gleich sein den Seiten 2—3, 3 — 4 und 4—1, und 
ausserdem müssen die Diagonalen einander gleich sein, wenn das Viereck 
ein Quadrat sein soll. Aus den endgültigen Koordinaten der ^uadrat- 
Eckpunkte erhielt er ohne weiteres die des Diagünalenschnittpnnktes, des 
matm ass liebsten Zentrums der von Zach sehen Station, Dieser Funkt 
wurde ab gesteckt und vermarkt, 

Gewissermassen sich entschuldigend wegen dieser weitläufigen Wieder- 
herstellung machte Vorlaender im Winkelbuch der Station Hohelobr die 
Anmerkung: „Von dem wissenschaftlichen Interesse jener Aufgabe an- 
lesogen, habe ich dieselbe 
strenger behandelt, als es 
erforderlich war, und 7 war 

insbesondere deswegen, BIPJ 

weil sie ein für die prak- 

tische Geometrie sehr mJk fk 

merkwertes Beispiel für 
die Anwendung der Me- 
thode der kleinsten ijua- 
drate in sich fasst/ 1 
Instrumente, Vor- 

lae oders Theodolit Nr. 35, IM 

* 

mit dem er die Winkel 
der Haupltriangulation 

njass, ist in der Fig, 7 F 

abgebildet , l ) Die unge- 
wöhnliche Ausstattung des V 

Unterbaus des instru- BMfT 

itients diente dazu, den jgmßf | " ' j 

Iloriioutalkreis auch als -*40 K&h 

Vertikalkreis aufbauen zu 

können. Die Fig. 3 zeigt Fig. 7, 

die geschehene Umwand- 
lung, Nur das Fernrohr ist hier noch nicht richtig mit dem Kreise ver* 
bunden, Zn dem Instrument gehörten nämlich zwei Fernrohre, das ub* 


r ) Das ab gebildete Stativ gehört nicht zum Instrument; hei der Aufnahme 
der Photographie war das zugehörige Stativ leider nicht zur Hand. 


r 


i 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




jhS kfitzer, Zur Geschichte des Rhein,- Westftl, Kutaateia. z*u*riitlft rttr 

Vf rm^^sun K*w«^n 
IMS. 

gebildete grössere für azimutale und ein kleineres fftr vertikale Messungen. 
Letzteres hatte keine Kippachse. Eb wurde durch zwei in den Kernrobr- 
triigern angebrachte Hinge, die in der Fig, 7 sichtbar sind, geschoben 
und fest geklemmt. Dieses kleinere Fernrohr hat Yerf. nicht vorgefunden 
und kann daher nur die etwas gewagte Darstellung der Fig. 8 darbieten. 
Der Theodolit wurde später vom Staate übernommen und ist im Kataster^ 
archiv zu Minden noch vorhanden. Eine nähere Untersuchung ergab 
folgende Insti umenteigenachaften : 

Yergrösserung des Fernrohrs ungefähr — 45, 

Brennweite — 54 cm. 

Durchmesser des Kreises = 9 Zoll = 23,5 cm, 
kleinster Kreisteil = 0,25^ = 13, 3', 

Wert der Nonieneinheit 0,0050 e 16.2" 

Angabe der in Fig. 7 ab ge bildeten Reite Hi belle = 9,2". 

Der Kreis ist auf Bestel- 
lung Yorlaenders in 400 E 
eingeteilt, obwohl für die 
ElaupttrianguJierung nur 
Heobachtangen in alter 
m'JHiS» j Kreisleilung bequem wa- 

ren. Die neue Kreisteilung 
hat York stets bevorzugt, 
Herrn Dr. ing, h, c. 
Wilhelm Breitbaupt 
in (assel habe ich noch 
Im einige weitere Mittel- 

langen Uber das Instru- 
ment freun dl icliat zu dan- 
ken, die hier nicht un- 
erwähnt bleiben mögen, 
BKf Da* besagte kleinere Fern- 
mm rohr für Hühenwinkel- 

hatte einen 


Wf WEM* messungen 

mKr . nbjektivdurchmesser von 

35 mm und eine Brenn- 

Fig. h f , ^ 

weite von 41 cm. Das 

grossere Fernrohr hatte York für die terrestrischen Beobachtungen be- 
sonders kräftig herst eilen lassen und dafür 25 Taler obendrein bezahlt. 
Derselbe Theodolit wie der Yurlaenders ist in „Hunaeus, Geometr. Instru- 
mente, Hannover 1864* S, 242 abgebildet und als älteres Breithauptsches 
Umveraalinstrument bezeichnet. Aebnlicbe Instrumente lieferte Fr. W. 
Rreitbaupt an den Direktor der Katasterkonmdssion Stäerlin in Münster 
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£m Jahre 1820 und an Prof. Gerling in Marburg im Jahre 1822, Vor!, 
erhielt sein Instrument am 20. September 1829, 

Der Theodolit hat eine Hübe von 45 cm und muss in zwei Kasten 
verpackt werden. Einer dieser Kasten hat solche Abmessungen, dass er 
nicht auf dem Rücken getragen werden kann; zwei Mann sind nötig, um 
ihn an je einem Handgriff fortzuschaffen. Schon hieran kann man sich ein 
Hitd machen von den end- 


losen Schwierigkeiten, die 
Vorl. zu überwinden hatte. 

Ei sen ba hn t T el egraph 
u.$. w. gab es nicht, und 
die Vorgesetzte Behörde 
duldete die Arbeit bloss, 
unterstützte sie aber wei- 
ter nicht. Schritt für 
Schritt musste mit festem 
Willen und zäher Aus- 
dauer erkämpft werden. 

Zur Signalisierung 
stand Yorlaender nur ein 
Heliotrop zur Verfügung. 

Das Instrument wird eben- 
falls noch im Mindener 
A rch i v e anf be wahrt, 1 ) Es 
ist ein Gaus »scher He- 
liotrop aus der Werk- 
stiitte von Breithaupt. 

(s, Fig, 9). 

Von der Vortrefflichkeit des Theodolits Xr. 85 haben Vorl. und seine 
Zeitgenossen eine ausserordentlich hohe Meinung gehabt. Das beweist 
ein Zeugnis, das Vorl, und der Direktor der Kat aste rkommissiori Stierlin 
in sehr schmeichelhaften Worten 'dem Mechaniker Br ei thaupt ausgestellt 
haben,*) Dem Zeugnis waren beigefügt Auszüge aus den Winkelbüchern 
der Stationen Hercules * Koterberg und 1 Hausheide und die Zusammen* 
Stellung der drei Winkel dieses Dreiecks, Der Dreiecksschlussfehler be- 


*) Es sei (restattet, hier die Frage atizumerken* oh man nicht diese allen 
Inventarinstrunieote, wie Vndaenders Theodolit Xr. hb und den Heliotrop u. a., 
die die Katasterverwaltung doch niemals mehr in Gebrauch nimmt, statt in den 
Archiven verstauben am lassen* der geodätischen Sammlung einer unserer Hoch- 
schulen oder auch dem Deutschen Museum in München überweisen könnte? 

*) Abgedrnrkt in Heft 2 des „Magazins von den neuesten u. s, w, mathem» 
Instrumenten von Er, Willi, Öreithanpt, Cassel 1836.^ 
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trug nur — 0,366 Sek. n> TIg,, ge wies ein schönem Ergebnis, wie wir es 
heute mit unsere feinen und empfindlichen MikroBkoptheodoliten nicht 
beaier erreichen können. 

WinkelmeeHung. Das bisher geübte Repetitious verfahren wurde 
beibehalten, ebenso das schon früher für die Arbeiten höheren Ranges von 
der Kataaterbehörde eingeführte Winkelbuchformular. Dieses war der 
Katasterinstruktion von 1822 nicht beigefügt, und es möge daher hier zu- 
gleich mit einem Beispiel — Yorlaendere Messung des Winkels zwischen 
Hausheide und Köterberg auf der Station Hercules») — wiedergegeben sein 
(s. $, 90 n. 91). 

Das Winkel buch ist nicht so einfach und übersichtlich gehalten, wie 
das anch von Gerling in Kurhessen gebrauchte des preussi sehen General- 
stabes. *} 

Es werden stets Reihen von je fünf Repetitionen beobachtet. Bei 
Beginn der Messungen wird der Nonius A auf Null gestellt, und es werden 
alle vier Nonien abgelesen. Nach jeder einzelnen Wiederholung wird nur 
der Nonius A zur Kontrolle notiert, und die vier Nonien werden am 
Schlüsse jeder Reihe wieder ab gelesen. Die Mittelbildung erfolgt in der 
Weise, dass die Summe der vier Nonienangaben der Anfangsstellung von 
der Summe der vier Nonienangaben des Schlusses jeder Reihe abgezogen 
wird, und dieser Betrag nach der ersten Reihe durch 20, nach der zweiten 
Reihe durch 40, nach der dritten durch 60 u, s. w* dividiert wird. Der 
in der Spalte „ Mittel“ in jeder Reihe nie der geschriebene Winkel ist also 
das endgültige Mittel sämtlicher bis dahin stattgefundenen Repetitionen. 

Auf der Station Hercules wurde die in obigem Winkel buch verzeich- 
ne te Beobachtung am 17. August 1831, abends nach der dritten Reihe 
abgebrochen, und am Abend des folgenden Tages wurde der Winkel wie- 
derum fünfmal repetiert. 

Die Eintragungen im Winkelbnch sind sämtlich mit Tinte geschrieben. 
War ein Winkel exzentrisch gemessen, so wurde die Zentrierungsrechmmg 
in der Spalte „Bemerkungen* 1 ausgeführt, so dass der endgültig gemittelte 
und zentrierte Winkel ohne weiteres entnommen werden konnte. 

Die Anzahl der Repetitionen schwankte zwischen 5 und 100. Von den 
17 Stationen seines Hanptnetzes (siehe Netzbild, Fig. L) hatte Yorl. 10 
Stationen mit dem Theodolit Nr. 85 in den Jahren 1831 und 1832 selbst 
beobachtet und dabei jeden Winkel durchschnittlich 26 mal repetiert. Für 
die Paukte Rahden, Nonnen stein, Mordknhlenherg benützte er ältere, 
aus der Zeit von 1825—1827 stammende Messungen, die er grösstenteils 
mit dem erwähnten zwölfzölligen Rössler sehen Kreise erbalten hatte. Zwei 
auf dem Mordkuhlenberg bei der Hannoverschen Landesvermessung ge- 

l ) „Z. f, V.“, Jahrg, 1901, S. 64. 
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messene Winkel batte ihm ausserdem Gaues mitge teilt. Ebenso wurden 
die Winke] der Station Dörenberg der Hannoverschen Landesvermessung 
entnommen , den Winkel zwischen Hflnenburg und Soester Warte hatte 
ein Münsterscher Geometer gemessen. Der einzig notwendige Winkel anf 
dem lute lab erg war in Gerlings „Beitrügen* bekannt gemacht, der 
Winkel zwischen Hohenhagen und IneeUberg anf dem Hercnles war 
von dem bayerischen Hanptmann von Brand gemessen worden, und anf 
Station Hills hatte der Leiter der braunschweigischen Lande 6 Vermessung, 
Prof. Spehr, die Winkelmessung übernommen. 

Auf allen Stationen schnitt VoH. auch Punkte an, die nicht zu seinem 
Netze I. 0, gebürten. Ebenso stellte er anf den Grenzstationen Punkte 
«in, die in Hessen, in den Regierungsbezirken Arnsberg und Munster lagen, 

und im Innern beobachtete er viele Richtungen II. 0. von neuem. 

11 4 m ' . * 

StationBausgleicbnngen, Nach Gerl in ge Vorgang führte Vor!. 

aof 12 Stationen L 0. Station sau »gleichen gen aus. ln den „Geogr, Be- 
stimmungen 11 gibt er die Ableitung der Rechenform elu zur Ausgleichung 
einer Station mit vier Strahlen, auf der die Winkelmessung in allen Korn - 
binationen adsgeführt ist, unter Verwendung eines umständlichen, alge- 
braischen Zeichen Apparates an, i) 

Das Gewicht eines Winkels setzte er gleich der Anzahl seiner Repe* 
tiüonen. Das Ergebnis der Ausgleichung stellte er in einem Richtungs- 
catze zusammen, den er „ausgeglichene Neigungen“ nannte. Wenn die ge- 
meinschaftliche „Hiuptricbtung“ der Neigungen mit dem Meridian der Station 
luammenfiel, Messen die Neigungen „Azimute" 1 . 

Auf zwei Stationen, auf dem Dommel und der Spitzenwarte, hatte 
er alle Winkelkombinationen, auf den übrigen Stationen überschüssig^ 
Winkel nach Gutdünken beobachtet. Aus den Aus gleich emgeer gebniesen 
der zehn mit dem Theodolit Nr, 85 beobachteten Stationen hat Verf, den 
nachstehenden mittleren Winkelfehler berechnet f dar einen Massstab für 
die Leistungsfähigkeit dos Theodolits ab gibt. 

Auf den 10 Stationen waren 116 Winkel, davon 60 überschüssige, 
gemessen worden. Die Anzahl sämtlicher Repetitionen betrug 3020, und 
die Gesamtsumme der mit den zugehörigen Gewichten multiplizierten 
Quadrate der Verbesserungen 46047,6. Danach ist der mittlere Fehler 
eines Winkels vom Gewichte 1, d. h. eines einmal in einer Fernrohrlage 
gemessenen Winkels: 


nur 


= ± V Am £- = ± 27 ' 7 ’ Br n* Teil?. 


oder Wr = 


+ 9,0" a. Teilg. 


Ein gleich artigen Beispiel siehe in „Jordan, Handbuch der Vermk,-. 
4 Aufl Bd. 1 8. 219. 
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Die Durchschnittszahl der Repetitionen eines Winkels ist — 2G T und 
demnach der mittlere Fehler eines Winkele vom Durchschnittsgewicht: 

tn w = ±Y^ = + i- 76 " * 


Diese Beträge geben den mittleren Fehler einet Winkels vor der Station»* 
ansgleich an g an. Indes schon daran erkennt man die Sorgfalt der Vor* 
laenderschen Winkelmessungeu* Sie brauchen den Vergleich mit den Arbeiten 
eines Gerling, dem mehr Zeit und reichere Hilfsmittel zu Gebote standen, 
nicht zu scheuen, 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Luftschiffahrtskarte des Deutschen Luftschiffer- 
verbandes. 

Entgegnung von DipL-Ing. Hugo Kieseling-Dresden, 

Herrn Dp Gasser-Darmstadt ist anscheinend auf S. 615 Jahrg. 1912 
dieser Zeitschrift entgangen, dass mein dortiger, einer Richtigstellung nicht 
bedürfender Artikel lediglich eine eingehende Behandlung der vom ver- 
storbenen Oberstleutnant Moedebeck vargeschlagenen und von der Karto- 
graphischen Abteilung der Kgl, Freue bi sehen Landesaufnahme bearbeiteten 
Luftkarte im Massstabe 1 : 300000 und nicht (wie man dem Gaa Berschen 
Artikel entnehmen könnte) 1:200000 bildet, und zwar weil einesteils 
diese Karte in un sem Fachkreise fast noch gar nicht bekannt war, an- 
dernteils weil Herr Professur Dr. Peucker-Wien Bich in Heft 1 — 4 
dieser Zeit sehr. Jahrg 1911 mehrfach auf diese Karte im M assstabe 
1 : 300 000 bezieht. 

Die in seinen „Hinzufügungen“, so wäre wohl die zutreffende Be- 
zeichnung der Gasserschen Ausführungen S, 773 d, Zestschr, Über meine 
Veröffentlichung gewesen, enthaltenen Hinweise auf die weitere Entwicklung 
der La ftschifferkarten frage konnte ich schlechterdings noch nicht ein- 
flechten, da zur Zeit der Tagung der ersten internationalen Konferenz in 
Brüssel (26, und 27. Mai 1911) vorliegender Artikel von mir an die Schrift- 
leitung bereits abgefertigt wurde, aber wegen übergrosser Stofffülle leider 
zurück ge stellt werden musste. 

Zur weiteren Verfolgung der Luftkarten frage sei hei dieser Gelegen- 
heit ausser dem erschöpfenden Artikel von Prof. Dr, Bamler; „Der heu- 
tige Stand der Luft fabrerk arte Deutschlands“, S, 126 ff, des „Jahrbuch 
des Niederrheinischen Vereins für Luftschiffahrt“, 1./10. 10 bis L/10, 11, 
sowie ausser den einschlägigen fortlaufenden Berichten in der „Deutsche 
Rundschau für Geographie“ noch auf folgende Veröffentlichungen verwiesen: 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN 

Organ des Deutschen Geometer Vereins 
Herausgegeben voti 

C. Steppes, und Dr. O. Eggert, 

Rtfltfungt- u. WanteiHmt D, ProfBtnor a. d. Kgl, T e c h n, Hochtclml» 

VlacfccD O, 9» W eia* pnburgiti , g/], Danzig- Lanpfubr, HeruiUfMlltilU Weg Oh 

===== Heft 5. ===== 

1913* tl* Februar* Band XLII, 

Der Abdruck von Original- Artikeln ohne vorher ein ge holte Erlaubnis 
4er Scbrlftleltung Ist untersagt* 

Zur Geschichte des Rheinisch-Westfalischen Katasters. 

Mann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussi sehen 

Vermesse ngewesens* 

Von A. Piitser, Kaufte rlandmesser in Minden. 

(Schluss ton Seit« 04,) 

Netzausgleichang, Vorlaemiers Hauptnetz des Regierungsbezirks 
Minden (s, Fig. 1) enthält 17 Punkte, es waren darin 30 Linien hin und 
her beobachtet worden; auch eine Net zdiog anale in dem Viereck H aus beide* 
Köterberg-Hercules-Desenberg war gemessen worden, anscheinend, um die 
etwa» schwache Konfiguration daselbst günstiger zu gestalten. In dem 
freien Netze bestehen also nach „Jordan, Handb. d. Yermk,“ Hd. I, 4, Aull, 
S. 176, l — -|- 1 — 36 — 17 -J- 1 = 20 Dreiecksgleichungen (Bedingungs- 
jleichungen IT, Klasse) und mindestens I — 2 p -j- 3 = 36 — 34 -|— 3 = 5 
Seitengleichungen (Bedingungsgleichungen 1IL Klasse), insgesamt 25 Be* 
diögungsgleich ungen. Wegen des Zwanges hei den zwei fest gegebenen 
Gans ischen Dreiecks seiten Hills— Hohenhagen und Hohenhagen — Inseis* 
berg kommt noch eine Seitenglei chung hinzu. Die auf der Station Hohen- 
hagen durch die Unabänderlichkeit des Gaues sehen Winkels zwischen Hille 
und Inselsberg gegebene Bedingungsgleichung L Klasse hatte Verl, an- 
fangs übersehen und erst nachträglich als 27, Bedingungsgleichung ein- 
geführt. Diese Bedingung hätte man schon, ohne die Zahl (26) der 
ttedingungsgleicbungen zu vermehren, bei der Aufstellung der Bedingungs- 
Eleichungen II, Klasse berücksichtigen können ($. „Jordan, Handh. d, 
Vwmk/* Bd. I, 4. Aufl. S, 294), 

Die Winkel wurden in Richtungssätze zusammengestellt und in der 

Ztlifchrlft Oii T(nnün>nTiptw«ien tkft j 9 
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Netzberechnung als gleichgewichtig behandelt. Vorl. gibt dazu in 
d«D „Geogr, Bestimmungen is die Begründung: „Es kann zwar nicht be- 
hauptet werden, dass die hier zusammengestenten Winkel in gleichem 
Grade zuverlässig seien, aber ich habe nicht die Mittel, ihnen eine Ge- 
wichts bestimmnng beizufügen, Die Winkel sind zwar grösstenteils von mir 
mit dem Theodolit Kr, 85 beobachtet, und wo es geschehen, da konnte 
jene Bestimmung ans den Norm algleichnn gen für die Horizontalab schlösse 
abgeleitet werden, aber es sind ihrer auch mehrere von andern Beobachtern 
und mit andern Instrumenten gemessen, deren mittlere Fehler einzelner 
Ablesungen mir nicht bekannt lind, ja bei einigen Winkeln ist mir ausser* 
dem die Anzahl der Repetitionen unbekannt. Ich hin nicht imstande, die 
Genauigkeit dieser Messungen im Verhältnis zu den meinigen auch nur zu 
schätzen. Bin ich aber hiernach auf das Gebiet der Willkür verwiesen, 
so halte ich diejenige für die zuverlässigste, wo ich keiner Messung vor 
der andern einen Vorzug einräume, mithin alle Dreieckswinke] als gleich 
zuverlässig in die Aus gleich ungsrechuung ein führe, u 

Ans 27 Gleichungen auf einmal die 27 unbekannten Korrelaten zu 
eliminieren, erschien Vorlaender zu mühsam. Er löste daher die Gleich* 
Hu gen nach Gaues' Vorschlag indirekt auf (SuppL theor § 20), indem 
•r die Gleichungen der II, Klasse und die der I. und UL Klasse in je eine 
Gruppe zusammenfasste und zuerst eine Gruppe ausglich, die gewonnenen 
Werte in die andere einsetzte, diese darauf ausglich und dann in derselben 
Weise zur ersten Gruppe zurückkehrte. Auf diesem Näherungswege fuhr 
er so lange fort, bis die Gleichungen sämtlicher Klassen erfüllt waren. 
Aus den „Geogr. Bestimmungen“ erfährt man, dass er jede Gruppe acht* 
mal auflöste, und dass dann die zweite Dezimalstelle der Sekunden und 
die siebente der Logarithmen feststanden. 

ln Wirklichkeit aber batte er, wie ans seinem Erläuterungsbericht zu 
den Arbeiten L 0. vom 19. 11, 1835 hervorgeht, im ganzen 32 Korrelaten* 
reihen infolge von Rechenfehlern während der Arbeit berechnen müssen, 
d. h. jede Gruppe 16 mal aufgelöst. Als er 15 Reihen berechnet hatte, 
bemerkte er einen Additionsfeh ler in drei Dreiecken. Er begann von 
neuem. Bei der 28, Reihe erreichte er zum zweiten Male Uebereinstim* 
mung. ln der Schlussrechenprob e fand er jedoch wieder einen kleinen 
Fehler bei einem Winkel auf der Soesterwarte. Der log, sin dieses Winkels 
wich um 10 Einheiten von der 7 + Stelle ab. „Dieser obwohl sehr geringe 
Fehler erschütterte wiederum den grössten Teil des Systems, und die Aus* 
gleichnng musste bis zur 82. Reihe fortgesetzt werden, wo sie dann allen 
Forderungen der Strenge genügte.“ 1 ) 

Jedenfalls, auch wenn man von den Rechenfehlern absieht, hat das 


') A. a, 0. 
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approximative Verfahren ihm kern« Erleichterung gebracht. Wenn schon 
die Ausgleichung vereinfacht werden sollte, dann wäre es im Mindener 
Hauptnetze das Gegebene gewesen, das Anachluemetz Hills, Hohenhagen, 
Insel ab erg, Hercules, Köterberg als Partial netz abzntrennen und dessen 
5 Korrelaten gleich an gen auf dem direkten Wege aufzulösen. Die Strenge 
der Gesamtausgleichuug hätte darunter nicht gelitten, und im ttbrig- 
b leib enden Hauptnetze wären dann nur noch 22 Gleichungen vorhanden 
gewesen, deren Unbekannte man schon leichter unmittelbar hätte be- 
rechnen können. 

Im Jahre 1833 teilte Gauss die zur Herstellung des Anschlusses des 
Mindener Ketzes an da« Gaues'sche Gradmessungsnetz erforderlichen 
Elemente, nämlich Länge und Breite der Punkte Hills, Hohenhagen und 
InseUberg, die Logarithmen der diese Punkte verbindenden Seiten und 
die zugehörigen Azimute mit. Im Hinblick auf Gerlings Veröffentlichungen 
gab ihm Gauaa noch die oachstehenden Erläuterungen, die dem erwähnten 
Erlänterungs bericht Yorl.’s entnommen sind: „Die jetzt gegebenen Loga- 
rithmen der Distanzen sind 0,000 0062 oder 0,0000061 grösser als iu 
Gerlings Schrift, Dies röhrt daher, dass, was ich Ihnen jetzt gebe, auf 
der letzten Ausgleichung zwischen allen Winkeln meines Systems als ein 
Ganzes betrachtet beruht, während das, was Gerling hat drucken lassen, 
ihm zu einer Zeit mitgeteilt war, wo die Messungen noch fortdauerten 
(vermutlich in 1823 oder 1324), und also namentlich auch die erst 1824 hm- 
zugekommene Uebergangskette Falke nberg-Hamburg noch nicht vor- 
handen, also nicht benutzt war. Diese spätere Ausgleichung des ganzen 
Systems hat auch bis zu den südöstlichsten Punkten hin eine, wenn auch 
nur geringfügige, Rflckwirkung gehabt.“ 

Vorlaendtr berechnete die Dreiecke nicht, wie Gauss und Gerling, 
nach dem liegen dreschen Satze, sondern gemäss der Instruktion des preuss. 
Generalstabee von 1821 nach der Additamentenmethode. Er verwandelte 
daher alsbald die von Gauss mitgeteilten Seitenlogarithmen in Sinusloga- 
rithmen der Seiten. 

An die Seite Mordkahlenberg— Döreub erg rechnete er noch die durch 
die fünf Punkte Mordkuhlenberg, Dörenberg, Quikeuberg, Bent- 
heim, Kirehhesepe, gebildeten drei hannoverschen Dreiecke an, deren 
Winkel ihm gleichfalls von Gauss gegeben waren, um den Anschluss an 
die Kraijenh offsehe Triangulation Hollands zu erreichen. Er fand die 
Seite Kirehhesepe — Bentheim 0,052 Ruten grösser, als Kraijenhoff sie im 
„Precis historique etc.“ an gab. 

Durch die Seite Hobelohr— Hercules war VorJaenders Netz mit den 
15 Dreiecken des preuse. Generalstabes in Verbindung gebracht. Nach 
der Berechnung Vor laenders war diese Seite 0,138 Ruten grösser als nach 
Müffliugs Angabe. 
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Die mittleren Fehler einer Richtung bezw, eine» Winkels des Vor- 
igen der sehen Netzes sind folgende« Des Vergleichs wegen hat Verf. die 
entsprechenden Fehler des G er lingscheu Netzes ebenfalls hierhin gesetzt. 


m. F, einer Richtung aus 
Netz Verbesserungen : 
m. F. eines Winkels aus 
Netz verbesse rangen ; 
m. F, eines Winkels aus 
Dreieck ss ch luss fe b 1 ern : 


Vorlaender 

Gerling 

+ 0,97" 

± 0.95" 

± U7" 

+ 1,3 i" 

+ 1 t 24" 

± 1,20" i) 


Die Vorlaeuderscfaen mittleren Fehler sind nur wenig grösser als die 
Gerling sehen, in praxi sind die Messungen beider als gleichwertig an Zu- 
sehen* Dieses Ergebnis allein ist eine glänzende Kritik der Arbeiten Vor- 
l&eudera. 

Berechnung der geographischen Koordinaten, Die Orientierung 
der Mindener Hauptdreiecke auf der Erdoberfläche gründete sich in letzter 
Linie auf Oanss 1 Polhßhen- und MeridianbesUmmnug des Meridiankreises 
der Göttinger Sternwarte; die Berechnung der geographischen Koordinaten 
ging von den Funkten Hohenhagen, Hills und Inselsberg aus. 

Die Koordinaten worden auf dam Ellipsen! gerechnet, dessen Dirnen* 
sionen J, C* E. Schmidt in der Vorrede seiner ^Mathematischen Geo* 
g r a p h i e , G ütti ngen 1 829 ' \ b ekan nt gemacht hatte, D ie A bplat tuug be trug 
1 

„ M - t ■— i i ■ Im Rechenschema richtete sich Vorl. nach den Vorschriften 

2^7,4^ 

der mehrfach erwähnten Instruktion des preussi&chen General Stabes. Fol- 
gende Formeln benützte er 2 ): 


CD 

Ca) 

(3) 

w 

(ä) 

m 

O) 


& * sin ö £Qs o 

* = P 

^ „ 
r ^ 

„ S »in a 

y i= ■ ■ ■ — g 

cos ( ts — x ) 

B* = B — x — taug i j f (L* — L) 9 in { B — x) sin y [l ?• cos 11 ip) q* 
lang m — lang B* fang t/ 
ct J = 180° +4" a — £ — f n. 


l ) Vorstehende Angaben sind mit Ausnahme des mittleren Fehlers ± 1,24", 
den Verf, aus den Schlussfehlern der Vorlaenderschen Dreiecke nach der inter- 
nationalen Formel berechnet hat t schon in ff Jo rda n-St e pp e s f D. deutsche 
Vermw,“ Bd. I, S. 18, mitgeteilt 

*) Siehe „Geogr. Bestimmungen“, S, 46. Die Vorlaendersche Bezeichnung 

— _ . für 0 " ist hier durch letzteres ersetzt, 
jifi v* 
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Am 19, November 1885 reichte er die abgeschlossenen trigonometri- 
schen Alten der Arbeiten I. 0, mit tmem Erläutemngs bericht dem Ka- 
taster dir ektor ein* Wie dieser den Wert des Werkes beurteilte, ist Verf, 
nicht bekannt * Doch da York Ural Jahr 1850 von deiner Vorgesetzten Be- 
hörde den Auftrag erhielt, noch drei hervorragende Punkte, den Turm auf 
dem Ravensberg, den auf dem Sparrenberg bei Bielefeld und den 
Unterbau des Hermannsdenkmals hei Detmold» nachträglich seinem tri- 
gonometrischen Netze L 0. eimufügen, ist aazunehmen» dass man seine Ar- 
beit mit einigem Wohlwollen auf genommen hatte. 

Im Jahre 1847 gab York, wie schon gesagt, eine Bezirk aübersichts- 
karte im Massitab 1 : 200 000 und K reisüb ersichtskarten in 1:80 000 
heraus. Hierbei fanden die Ergebnisse seiner Triangulationen , die geo- 
graphischen Koordinaten, die erste unmittelbare praktische Verwendung* 
Die Bezirksebersichtskarte war eine hübsch gezeichnete topographische 
Karte» die nicht nur den Regierungsbezirk Minden» sondern auch an- 
grenzende Gebiete» soweit der durch die geographisch cd Netzlinien ge- 
bildete Rahmen reichte, zur Darstellung brachte* 

In rechtwinklig- iphäroi di sehe oder geodätische Koordinaten» die 
für Spezial Vermessungen allein in Frage kommen, wandelte York die geo- 
graphischen Koordinaten seiner Pnnkte 1. und 11. 0. nicht um. Er hat 
sich aber auch mit diesem Problem beschäftigt* Im November 1839 
schrieb er nämlich Vorschläge nieder, wie die geographischen Koordi- 
naten in geodätiiche umzurechnen seien, und danach auch eine Neu- 
berechnung der Punkte 11 1. 0. nach der Methode d. kl tjnadr* vorgenommen 
werden könne. Von ■! f nv Dreieckspunkt Hünen bürg als Hauptpank t 
aas sollten auf diesen Punkt als Koordinate nuraprung und auf die Parallele 
durch Hünenburg zum Kölner Meridian als Nnllrichtnog Polar ko ordinaten 
aus den ausgeglichenen geographischen Koordinaten der Punkte I* und 

II. 0. und alsdann rechtwinklige Koordinaten berechnet werden. Für die 
Pnnkte III. 0. sollten die bei der Kataster Vermessung ermittelten ebenen 
Koordinaten abzüglich der Cöltier Koordinaten der Hünenbnrg als vor- 
läufige an Zusehen sein, und dann aeien die Punkte 111. 0. mittels der 
Meth. d. kl. Quadr. nach dem Einschnei de verfahren ohne Berücksichtigung 
der Erdkrümmnng von den bereits ausgeglichenen Punkten 1.» II., bezw. 

III. 0. ans nach and nach zu berechnen. 

Die Ausgleichung nnd Berechnung des Hauptnetzes des 
Regierungsbezirks Münster. 

ln der ersten Hälfte des Jahres 1836 unterzog Yorlaender auch das 
von der Kat oster Verwaltung über den Regierungsbezirk Münster gelegte 
Dreiecksneiz I. 0. einer Ausgleichung und Neuberechnung im Anschluss 
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an seine eigene Min den er Triangulation, Als Basis diente die Seite Dören- 
berg — Soester warte (siehe Netzkarte, Fig. 1). Dass Vorlaender za dieser 
Arbeit amtlichen Auftrag hatte, ist an wahrscheinlich. Auch hier wurden 
erat infolge der Einführung der vierzig allgemeinen Koordinatensysteme 
durch das Zentr&lcürektorinm der Vermessungen in Freussen im Jahre 187$ 
Verlaenders geographische Koordinaten der Münster sehen Punkte 1* 0. 
amtlich anerkannt und, solange die Landesaufnahme ihre Triangula tionen 
noch nicht fertig gas teilt hatte, für Spezialvermeasungen verwertet. 

Im Münster scheu Hauptnetze waren 9 Dreiecke zu berechnen und 
7 Funkte neu zu bestimmen, Netzdiagonalen waren nicht vorhanden, also 
waren 9 Dreiecksbedingungen za erfüllen, und ausserdem ergaben die beiden 
Zentralsysteme Schöppingen und Münster noch je eine Seitengleichung, 
Für den Fall einer Ausgleichung mit Winkel wären noch zwei Stations- 
gleichungen hinzugekommen. 

Die Origmalberechnungen lagen Verf. nicht vor, ich batte nur eine 
Zusammenstellung der Ergebnisse mit Angabe der Drei eck sschlu es fehler 
und der ans der Netzausgleichnng gefundenen Winkel Verbesserungen ein- 
seh en können. Die Summe der Quadrate der letzteren berechnete sich zu 
488,42. Unter der Annahme von 11 Bedingungsgleichungen findet mau 
damit den mittleren Fehler eines Winkels: 

. \ f 468,42 , c 

Sfir — F y - — F 8»S2 

oder den mittleren Fehler einer Richtung: 

6,52 

n*r ~ ± LOf>", 

Aue den Dreiecksschluss fehlem ermittelte Verf, nach der int er nationalen 
Formel den mittleren Winkelfehler zu : 

m« = ±\f = ± 3,41". 

Die Ergebnisse der Berechnung des Münaterichen Netzes hatte 
York nicht veröffentlicht. Daher ist auch das Netzbild nicht in der 
Jordanschen Uebersichtskarte der HanpUriangnlationen Deutschlands in 
„Jordan-Step pes, D. d. Vermw,“ enthalten, Das Netz gehörte aber zu 
den 1882, dem Erscheinungsjahre des Baches von Jordan -Step pes , in 
Deutschland vorhandenen Ausgleich an gegebieten, und es mag daher die vom 
Verf. oben in Fig. 1 gegebene Netzskizze als Ergänzung der Jordan sehen 
Uebersichtskarte gelten* Auch die ausgeglichenen geographischen Koor- 
dinaten der Münsterschen Punkte mit Angabe der Punktbezeicbunng seien, 
da sie gelegentlich von Wert sein könnten, hier abgedruekt: 
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Name der Funkte und 

Puuktbe Zeichnung 

Breite 

Länge 

Ahaus, Kirchturm ......... 

n * tt 

02 04 38,456 

0 i ii 

34 40 15,820 

Bentheim, Pulverturm ....... 

52 18 14,124 

34 49 17,670 

Bocholt, Kirchturm ........ 

51 50 23,525 

34 16 41,474 

Cappenberg, Turm auf der Schlosikapelle 

I 51 39 08,184 

95 12 16,002 

Dörenberg, Signal und Postament . . . 

52 10 37,815 

25 43 06,067 

Hohemark, Signal ......... 

61 46 37,661 

24 45 08,098 

Münster, Ueberwawerturm ..... 

51 57 56,016 

96 17 14,372 

Schüppingen, Signal ........ 

52 05 39,238 

24 56 15,142 

Soesterwarte, Wartturm 

. 61 44 09,358 

96 43 27,002 


N enbearbeitnng des trigonometrischen Netzes II. Ordnung des 

Regierungsbezirks Minden. 

Die riesige Arbeit , die Yorlaender mit der Vollendung des trigono- 
metrischen Hauptwerkes von Minden und Münster bewältigt hatte, liees 
seinen geodätischen Eifer nicht erkalten» Er hatte sich noch die schwierige 
Aufgabe gestellt , dem Regierungsbezirk Minden ein systematisch aufgebautes 
und ausgeglichenes Netz II. 0. zu geben, und im Winter 1836/37 hatte er 
auch diese Arbeit im wesentlichen erledigt. Die abgeschlossenen Akten 
Überreichte er allerdings erst am 18. November 1837 dem Generalinspektor 
des Katasters, Oberregiernngsrat Rolsbansen in Cülü. 

Die Neubearbeitung des Netzes II. 0. bestand in einer Ausgleichung 
und Berechnung der geographischen Koordinaten der Dreiecks punkte II. 0, 
Dazu wurden alle brauchbaren Beobachtungen ans der Zeit von 1820 — 1832 
verwendet. Nur auf einigen Punkten I, 0. und auf zwei Punkten II. 0. 
waren die Winkel gelegentlich der Messungen I. 0, mit dem Brei tb an pt sehen 
Theodolit Nr. 85 neu beobachtet worden. Sämtliche Messungen wurden 
als gleichgewichtig in der Rechnung behandelt. Die neu beobachteten 
Stationen wurden, wie die der I. 0», methodisch ausgeglichen. Die Anzahl 
der Repetitionen der Winkel II. 0. schwankte zwischen 5 und 55» 

Zur Ausgleichung und Berechnung der Funkte U. 0. hatte sich YorL 
ein Verfahren ausgedacht, das man „ Einschneiden mit geographischen Koor- 
dinaten“ bensnnen kann. Ein derartiges Be reebnuags verfahren ist m. W. 
anderweitig im Yermessungs wesen niemals angewandt worden. Vorlaender 
selbst hat keine Quellen für die Rechen forme! n angegeben. Die Punkte 
berechnete und glich er nacheinander aus ähnlich, wie heute eine Er- 
gänz ungstriangnlatioQ mit Benutzung des trigonometrischen Formulars 10 
der Anweisung IX ausgeführt wird. Er hielt es für notwendig, in den 
Erläuterungen zu seiner Arbeit besonders zu erwähnen, dass er „von der 
ganzen wissenschaftlichen Strenge insofern abgewichen sei, als er nicht 
alle Tatsachen auf einmal, sondern gruppenweise in Rechnung setzte u . 
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In nebenstehender Netzkarte der Triangulierung II. 0* (Fig. 10) 
geben die den Namen der Punkte beigeschriebenen Nummern die Reihen- 
folge der Berechnung au. Es fällt auf, dass diese nicht immer zweckmässig 
ungeordnet war. Z. B. wäre nach dem Punkt 5 Hille besser der Punkt 16 
Goldbeck und dann erst Papenbrink Nr, 6 berechnet worden. Ebenso 
hätte auf Geseke Nr. 21 der Punkt Paderborn Nr. 23 und darauf erst 
Rrosberg Nr. 22 folgen müssen. 

Die genäherten geographischen Koordinaten jedes Punktes berechnete 
er unter abgekürzter Anwendung der Formeln der 1. Ordnung, Zur Be- 
rechnung der genäherten Azimute von dem zu bestimmenden Punkte nach 
den gegebenen Punkten benutzte er die Rechen formein: 


, Z° — £ 1/ — L* B' + B* 

..... -r.) 

Hierin bedeuten Z<> das Azimut von dem zu bestimmenden nach dem 
gegebenen Punkte, Z' das umgekehrte Azimut; Lo und j? a sind die un- 
bekannten geographischen Koordinaten, 1/ und B* diejenigen der gegebenen 

/ u° _i_ b* \ 

Punkte, und mit dem Ausdruck ( 1 — e* cö«a - a — ) wird die ellipsoi- 
dische Gestalt der Erdoberfläche berücksichtigt. Die Formeln sind aus 
den Neperflehen Analogien: 


a ■+■ b 

£1) tong = P = 


o — b 

C ° 6 2 7 

■T+* e<>,? a 

CO» rr — - 


fl — b 


(2) tätig 


it-ß 


-yjrt 


b co,g ä 


abgeleitet. In den „Geogr. Bestimmungen u , S. 56, ist die rechte Seite der 

^0 1 

Forme! (b) versehentlich gleich lang ^ gesetzt worden, in der Hand- 

schrift Vorlaenders ist die Formel richtig angegeben. 

Bei der Aufstellung der Verbesserungsgleichungen setzte Vorlaender 

1Jt B* + B* 

Z‘ = Z*\ = B' 

* gll _1_ Jjf \ 

und den Ausdruck (l — z % cos* — — — j = 1. 


Dadurch wird Gleichung (a) zu Null und Gleichung (b) vereinfacht sieb in; 

(B f — B*) 


(1) 


cotg Z — 


(L‘ — L ö ) cos R‘ 

Diese Funktion muss noch linear gemacht, d. h. in eine Reihe entwickelt 
werden: 
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uns. 


<2) 


(4) 


(5) 


B' — &> 

Z “ rtrd 


i/ — co* £t* 


az 


(B) £+ J£ = # + ^ dß* + 


BZ 

ÖL 9 


AL* 


dZ 
dB 9 

dz 

BI« 


r / B f b° \“"j _ 

l_ yL*-L*) cosB'f } 


B t — BP 

£°) cö* 

[» + < <Z, “-»uo. * f\ <L - - L ' y ™ * 


^7) AZ U = q u 


in 9 Z 


= l {L* — L*)AB* — ) JL ( ], 


(£/ — L*) cos & 

Damit waren VerbessenmgHgleichungen von der Form: 


/ + ö^ + = 0 


vorhanden, and die Zuwachse AJB» und JL», die den genäherten geo- 
graphischen Koordinaten noch zu gelegt werden mussten, um die Summe 
der Quadrate der Verbesserungen der gemessenen Azimute möglichst klein 
zu machen, konnten in der bekannten Weise ermittelt werden. Nur hat 
Vor!, dabei Übersehen, für die auf dem Neupunkt selbst gemessenen Azi- 
mute, d, b, für die inneren Strahlen, die Orients erangaunbekannte 0 ein- 
znführen. Die Berücksichtigung dieser Unbekannten war notwendig, da 
Vorigen ders Azimute nichts anderes als Richtungasätze dars teilten und wie 
solche behandelt wurden. 

Um praktisch zu erfahren, welchen Einfluss die Vernachlässigung der 
Orientierangsunbekannten auf die Gröaee des mittleren Fehlers batte, 
bat Verf. den Punkt Brüxberg, zu dessen Bestimmung 4 innere und 
4 äussere Strahlen dienten, neu berechnet und dabei 0 eliminiert. Zur 
Berechnung von Brüxberg Nr, 22 (s. Fig. IQ) sowie der andern Punkte im 
Süden des Regierungsbezirks dienten die ältesten Beobachtungen aus dem 
Anfang der zwanziger Jahre. Diese Punkte haben schon ohnehin, wie die 
nachfolgende Fehlerüber sicht zeigt, eine erheblich geringere Genauigkeit 
als die Punkte im Norden. Den grössten mittleren Fehler weist Brox- 
berg auf mit; 

Mj t = + 0,0126" 

M l — + 0,10*51" 


oder in linearem (Meter-) Masse und für rechtwinklige Koordinaten um- 

gerechnet: r 

M x ~ X m 

M y — +1,98 m. 


Es stecken darin sicher auch gröbere Messung® fehler; indes werden die 
mittleren Punkt fehler nach Eliminierung der Ori e nti er an gsun bekannten 
schon merkbar kleiner, Hie lauten dann; 
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]9t£ 

Mn = + 0 , 0085 " 

M l = ± Ü,076Ö" 
bezw. M x = + 0,26 m 
M k = ± 1,46 m. 

Ancb bei der Berechnung der Punkte 11. 0. bet Yorl, keine mitt- 
leren Fehler ermittelt. Da aber heute zur Beurteilung eines geodä- 
tischen Werke« eine Fehlerbetrachtang unerlässlich ist, und die mittleren 
Fehler erat Vergleiche mit andern Arbeiten ermöglichen, hat Verf. die 
folgende Uebersicht aufgestellt. Sie gibt im Verein mit der Netzkarte 
(Fig. 10) nnd den Mitteilungen, die oben unter IIL bei Besprechung der 
liieren Dreiecksmessungen gegeben sind, ein klares Bild von der Leistungs- 
fähigkeit der rheinisch- westfälischen Katastergeometer. 

Da die mittleren Breiten- und Längen fehler für den Spezial Vermessungs- 
techniker zu wenig Anschaulichkeit besitzen, hat Yerf, dieselben Fehler 
«ach in linearem Masse angegeben nnd zwar so, als ob sie für recht- 
winklige Koordinaten ermittelt wären. Der mittlere Breitenfehler kannte 
zu diesem Zwecke mühelos mit Hilfe der Tafel I von „F, G. Gauss, Trig. 
Rechnungen u, s. w.“ umgewandelt werden. Für den den mittleren Längen- 
fthler darstellenden Bogenteil des betr. Breitenkreises wurde zuvor durch 
Multiplikation des mittleren Läugeufehlers mit cos B der zugehörige, den 
Meridian kreis rechtwinklig schneidende Bogenteil ermittelt und dann erst 
die Umwandlung in lineares Mass ausgeführt. — Es sei noch bemerkt, 
dass der Punkt Minden (Marienkirche), der den grössten mittleren 
Richtungsfehler zeigt, ursprünglich ein Punkt IIL 0. war und von Yorlaender 
nur deshalb in das Netz II. 0. eingefügt wurde, weil Minden Regierung«- 
hauputadt ist Sonst bedarf die Uebersicht (s. S, 124) keiner weiteren 
Erläuterung. 

Danach beträgt die Durchschnittszahl der Bestimmung sstticke für einen 
200 

Punkt g-- = 7,7, und die mittleren Ge samtfehler betrüge sind 

a) für die Richtung: m r — — + 7,85" 

b) für die Ordinate: 3f, = ±y 2>^. — +0,54 m 

c) für die Abszisse: M T = + ~\f = + 0,35 m. 

V Jl) 

Zur Ableitung der Werte a) bi« c) hat Verf. die mittleren Fehler 
du Punktes 17 Minden au« dem oben angegebenen Grunde nicht benutzt. 

Im Erläuternngsbe riebt zu den trigonometrischen Arbeiten II. 0. machte 
Hrh noch Mitteilungen , die zum Teil auch heute noch willkommen sein 
dürften und daher nicht Übergangen werden sollen. 

Das Mindener Netz hatte mit dem Arnsberger Netze mehrere 
Punkte, Soester warte, Lipp stadt, Erwitte, Geseke, Spitze warte, Dom me 1, ge- 
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Utberaioht über die Genauigkeit des trig. Netcee n. Ordnung. 


Nummer und Name 

des Punktes und 

Pnnktbezeichnung 

4t 

u 3 

4J 2 

B? 

ifl 

~ u- 

U g 

<1 

4t 

33 

einer 

be- 

obach- 

teten 

Rich- 

tung 

«V 

Mitti 

der 

Länge 

ere Fe 

der 

Breite 

Mh 

b 1er 

für recht- 
winklige 
Koordinaten 
der 

Ordi- | Ab* 
nate ; szisse 

X, | il. 

Be- 

obachtet 

im Jahre 

1. Lerere, Kirchturm 



l| 

ii 

m 

m 


6 

+ 3,6 

+ 0.010 

+ 0,008 

+ 

p 

h+* 

P 

E 

1826 

2. Wurzelbrink, höl- 








zeme Pyramide 

3, Heilige Buche, höl- 

11 

3,e 

0,008 

0,004 

0,1« 

0,13 

1 

1826—28 

zerne Pyramide 

4. Saalegge, hölzerne 

9 

6,7 

0,015 

0,010 

0,29 

<>,31 

1827 

Pyramide .... 

5 

0,9 

0,008 

0,001 

0,15 

0,04 

1896 

5. Hille, Windmühle . 

6 

5,5 

0,010 

0,006 

0,19 

0.20 

1827 

6. Papenbrink, Baum 

4 

ü,4 

0,002 

0,001 

0,03 

0,01 

1828 

7. Peters hagen,Kireh- 








türm . * . , « 

6 

7,4 

0,017 

0,020 

0,33 

0,61 

1828 

8, Dreien, hölzerne 







Pyramide . . „ . 

8 

3,7 

0,006 

0,005 

0,11 

0,15 

1825 

9, Grosse Egge, höl- 








zeme Pyramide . 

9 

5,G 

0,012 

0,006 

0,22 

0,18 

1824— '25 

10. Oerlinghausen, 








Windmühle . . * 

10 

4,4 

0,01 ö 

0.007 

0,28 

0,22 

1824 

11. Lippstadt, Markt* 







tun» 

8 

1,0 

0,006 

0,004 

0,12 

0,12 

1820 u. 3t 

12. Fine, hölz, Pyramide 

7 

2,9 

0,007 

0,006 

0,13 

0,1B 

1832 

13, Egge, B 

8 

1,0 

0,004 

0,002 

0,07 

0,06 

1832 

14 Karlsschanze, Baum 

8 

5,9 

0,011 

0,008 

0,21 

0,23 

? 

15. Pömbsen, Clus-Kap. 

6 

8,2 

0,016 

0,016 

0.32 

0,48 

? 

16. Goldbecfr, Wind- 







mühle . . . . . 

5 

5,6 

0,028 

0,018 

0,54 

0,55 


(17. Minden, Turm der 






Marienkirche . . 
18. Strom b erg, Ge- 

10 

24,8 

0,022 

0,025 

0,41 0,77 

? i 

fangen türm . 

12 

IM 

0,033 

0,021 

0,62 

0,64 

v 

13, Ri etberg, Kirchturm 

3 1 

11,9 

0,030 

0,019 

0,58 

0.59 

1824 

20, Harsewinkel, Kirch- 







türm 

9 

8,8 

0,019 

0,012 

0,37 

0,37 

1822 

21. Geseke, Sli fl sturm 

22. Broxberg, hölzerne 

lO 

11,8 

0.023 

0,016 

0,44 

0,48 


Pyramide . . , , 

8 

16,6 

0,105 

n,013 

1,98 

0,39 

/ 

23. Paderborn, Dom- 






türm . . . , . 

7 

12,3 

0,050 

0,013 

0,94 

0,4? 

w f 

24. Del brück, Kirchturm 

3 

IS, 4 

0,032 

0,014 

0,62 

0,44 j 

a j 

2ß. Fölmerstodt, 






Stangensignal . . 

8 

5,2 

0,007 

0,008 

0,14 

0,24 

‘"J 

26. Erwitte, Kirchturm 

3 

200 1 

2,8 

0,004 

0,006 

0,09 

0,18 
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m einsam. Das veranlasste Vor!., dis Ergebnisse seiner Berechnungen mit 
den Arnsberger Arbeiten zu vergleichen und gleichzeitig die ihm von 
Major Baeyer mitgeteilten Vergleichungen „der wichtigsten, bisher in 
Europa ausgeführten und in Verbindung gesetzten Basis mesaun gen“ nach- 
zuprüfen. 

Die Vergleichsstrecke des Majors Baeyer war die Dreiecks seite 
Trunz*Wildenhof in Ostpreusaen. Ihre Länge betrug: 


L 

nach dar Königsberger Basis 


30123,75 Toisen i> 

2. 

■n 

TJ 

russischen 

n 

bei Pülangen 

30123,62 

n 

3. 

*i 


französischen 

■fl 

„ Melun 

30123,75 


4. 

T! 


holsteinischen 

n 

„ Hamburg 

30123,73 

Hl 

5. 

n 

n 

österreichischen 

fl 

„ Neustadt 

80124,16 

tl 

6. 

V* 

w 

englischen 

7i 

n Bommey March 30 125,56 

B 

7. 


n 

Seeburger 

<n 

Gotha 

30125,66 

n 

8. 


V 

Darm Städter 

V 


30113,56 

■+ 

y. 


n 

Ensisheimer 

n 


30113,30 

B 


Baeyer hielt nur die ersten fünf Basismessungen für brauchbar. Die 
grosse Abweichung, die mit der Enaiaheimer Basis erhalten wurde, erkürte 
er mit groben Fehlem iu der französischen Triangulierung; um 30" fehler- 
hafte Winkel seien z. B. auf Donnersberg und Calmet (s. Fig. 1) vor* 
handen gewesen. Noch hei Lebzeiten D ela mb res hätte in der Pariser 
Akademie eine lebhafte Erörterung darüber mit dem Obersten Henry 
stattgefunden. 

Die Arnsberger Dreiecke gründeten sich auf die Darm Städter Grand* 
Jinie, und die Vorlaend ersehen auf die holsteinische. Die dem Arnsberger 
und Mindener Netze gemeinsamen Dreiecksseiten gaben nun Vorlaender 
ein Mittel an die Hand, die zugehörigen Grundlinien in Vergleich zu setzen. 
Damit fand er, dass die Seite Truuz — Wildenhof in bezug auf die Darm* 
Stadler Grundlinie 30 124,50 Toisen lang sein müsste. „Es wird also/ 1 
heisst es wörtlich in seinem Berichte, „der (zuerst in der Instruktion vom 
15. Januar 1621 ausgesprochenen) Behauptung des Kgl, General Stabes, dass 
die Grundlinie von Darm stadt die Entfernungen sehr viel zu klein 
gäbe, geradezu widersprochen . 4< Und weiter: „Bei dem gänzlichen Mangel 
aller näheren geschichtlichen Notizen muss ich die Tatsache mit ihrer 
ganzen Rätselhaftigkeit dahingestellt sein lassen/' 

Die Regierung ln Arnsberg hatte ebenfalls Darmstädter Dreiecksseiten 
mit Hilfe französischer Dreiecke, die auf der Grundlinie von Melun auf- 
gebaut waren, berechnet und gnte Uobereinstimmung gefunden. Auf dieses 
Arnsberger Ergebnis Bezog nehmend, fährt Vorlaender in seinem Erläute- 
rung s bericht fort: „Jedenfalls ist die Tatsache, dass die Grundlinie von 
Darmstadt mit den bewährtesten Basisraes sangen sehr viel besser tlberein- 
atimmt, wie der Kgl. Generalstab gefunden haben will, ebenso wichtig als 

l ) Siebe ^GradmesHUüg iu Gatpreussen, Berlin 1838“, S. 168. 
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erfreulich. Denn die Kata st ral Vermessung des Regierungsbezirks Arnsberg 
ist auf die Darm Stadt er Basis gegründet, und es wird also die Ueberzeugung 
festgestellt, dass die wirkliche Ausdehnung dieses Bezirks zu dem Ensemble 
seiner Flurkarten nahe gen eg sich verhalt, wie das gebrauchte Maas zu 
dem K arten massstabe. 41 

Eine Neubearbeitung des trigonometrischen Netzes III. 0, 
neben seinen eigentlichen Berufsgeschäften durch zufahren , erschien Tor* 
laender zu mühevoll und wenig nutzbringend, da nun doch einmal die 
Katasterkarten fertig Vorlagen, 

Trigonometrische HÖhenmesB ungen. 

Es sei nun zum Schlüsse noch einiges über Yorlaenders Höhenmes- 
sungen, die er ebenfalls nur aus selbstloser Freude an geodätischer Be* 
tätigung aasgeführt hat, gesagt. Wie schon erwähnt, pflegte er bei seinen 
Er kundun gegangen stets ein Barometer mitzunehmen, und seinen Breit- 
hauptschen Wiederholungskreis Nr, 85 hatte er sieb gleich so ein richten 
lassen, dass er ihn senkrecht stellen und Höhen winkd messen konnte 
(s/Fig. 8), „Diese Umstellung ist indessen/ 1 erklärt er im § 109 der 
„Geogr* Bestimmungen 11 , „etwas mühsam und zeitraubend; ich konnte mich 
nur dazu etitschliessen, wenn meine Geschäfte nicht allzu sehr drängten. 
Es sind daher nicht auf allen Stationen die Zenit- Distanzen der umliegenden 
Punkte beobachtet worden* 11 Usber den Zweck seiner Messungen sagt er 
daselbst : „Dennoch glaube ich, die wenigen Messungen dieser Art, welche 
gelegentlich ausgeführt wurden, meinen Lesern nicht vorenthalten zu dürfen, 
zumal sie einem Lande angehören, wo hervorragende Punkte, insbesondere 
die Dreieckspunkte I, 0. überaus schöne Aussichten darbieten, 
und wo das zahlreich nach ihnen wandernde Publikum gewohnt ist, 
nach ihrer Flöhe zu fragen. Auch habe ich bei der Mitteilung der 
gefundenen Resultate den Zweck im Auge, dass durch jene Messungen Fix- 
punkte gewonnen sind, die für die Folge zu immer weiterer Vervollstän- 
digung des Hühennetzes des Regierungsbezirks Minden benützt werden 
können. Die Mitteilung aller von mir gesammelten, durch geometrische 
und barometrische Nivellements erlangten Materialien zu jenem Netze muss 
ich indessen einer besonderen Arbeit Vorbehalten/ 1 

Dieses Versprechen löste er zehn Jahre später ein, indem er ein Ver- 
zeichnis „Höhenbestimmungen Im Kgl. Preuss, Regierungsbezirke 
Minden und den benachbarten Grenzländern, Minden 1863“ 
herausgab. Das Verzeichnis enthielt drei Abteilungen, trigonometrisch, geo- 
metrisch und barometrisch bestimmte Höhen, Die geometrisch bestimmten 
Höhen waren mit wenigen Ausnahmen die Ergebnisse amtlicher Strom- und 
Eis enbahnni veil erneut». Die trigonometrischen and barometri sehen Höhen- 
Messungen hatte Vorinender vollständig selbst bearbeitet. Bei den baro- 
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metrischen Bestimmungen korrespondierte er im Anfänge (1825 — 1832) 
mit den Stationsbeobachtungen eines Hof rate Brandes zu Salzuffeln. 
Spater wurden korrespondierende Beobachtungen zu Paderborn, Höst er 
und Minden ange stellt Die Höhenlage der Stationsbarometer daselbst 
stellte er durch geometrische Nivellements fest. 

Die trigonometrischen Nivellements berechnete er nach Hessels Vor- 
gang bei der Gradmessung von Ostpreossen. Den Besaelichen Kefraktions- 
koeffizienten ft = 0,1370 gebrauchte er jedoch nicht, leitete vielmehr selbst aus 
vier gegenseitig beobachteten Zenitdistanzen einen neuen Wert ft — 0,15713 
ah. Den Grund dafür gibt er in den H Geogr, Bestimmungen 11 S. 123 an: 
„Das bei der Gradmessung von Prenssen gefundene ft = 0,1370 durfte 
schon aus dem Grunde nicht benutzt werden, weil ich mit einem Wieder- 
holungekreise gearbeitet habe, und hei Instrumenten dieser Art erfabrungs- 
gemäss ein grösseres ft gefunden wird, was auch um so leichter erklärlich 
ist, als ein Mitschleppen des nur gebremsten Kreises bei der Bewegung 
der Albidade auch unter Beobachtung der grössten Sorgfalt nicht ganz 
vermieden werden kann, wogegen es bei Instrumenten mit feststehendem 
Limbas nach der Konstruktion derselben unmöglich ist.“ 

Die Beobachtung der Höhen winke! fand in der Zeit von 1831 — 1852 
statt. Anschlue&p unkte lieferte das beim Bau der Cöln-Mindener Eisenbahn 
aus geführte, auf den Amsterdamer Pegel sich beziehende geometrische 
Nivellement. Dass er dieses für genauer hält als die trigonometrischen 
Hüheumessungen, glaubt er in den „Geogr. Bestimmungen 11 noch ausdrücklich 
hervorbeben zu müssen. „Jene Nivellements“, so argumentiert er, „wurden 
für die Eisenbahn aulage, also zu einem Zweck auf gestellt, wobei die grösste 
Genauigkeit, welche bei geometrischen Nivellements erreicht werden kann, 
notwendig ist; auch bestanden sie aus sogenannteu Revisions-Nivellements, 
welche nach vollendetem Bahnkörper, also unter den günstigsten Lokal - 
umständen ausgeführt wurden.“ 

Für die Berechnung nud Ausgleichung zerlegte er das trigonometrische 
Höhennetz in zwei Teilnetze. In einem Anschlusenetze ermittelte er die Höhen 
der Paukte Spar reuberg und W i tt e k in d stein. Auf diese Punkte stützte 
er das zweite Teilnetz, in dem die Höhen der Punkte Nonnenstein, 
Hünenburg, Dörenberg, Hermannsdenkmal, Hausheide u, Köter- 
berg berechnet wurden. Die zunächst genähert erhaltenen Höhenunterschiede 
glich er wie vermittelnde Beobachtungen nach der Heth. d. kl. Quadr, aus. 

Ueber das Rechnuugs verfahren nnd sonstige Einzelheiten der trigono- 
metrischen Nivellierungen ist weiter nichts Bemerkenswertes zu berichten. 
Hier ist die Feststellung am wichtigsten, dass Vor!, auch für die Be- 
schäftigung mit dieser Seite der geodätischen Wissenschaft Zeit fand und 
in der Pflege und tatkräftigen Fördern pg aller Zweige des Vermessung^- 
wesens eine Ehrenpflicht der Katasterverwaltung erblickte. 
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ScUnMwort. 

In seinem Aufsätze über „Hessische Geodäsie“ t) bewertet Jordan die 
geodätische Tätigkeit des Hessen Scbleierraacher also: „Scbleiermachers 
Verdienst liegt nicht, wie Hügel 1867 glaubte, in der Eliminfttioiisform 
seiner Ausgleichung , sondern darin, dass er schon vor 1834 Überhaupt 
Dreiecksnetze Ausgleichen konnte/ 1 Wenn dies zutrifft, dann ist auch 
Vorlaenders geodätisches Verdienst unbestritten. 

Daneben besteht freilich die Tatsache, dass auch im Regierungebftrirk 
Minden, teilweise bei der Vermessung selbst und noch mehr hei der Fort- 
führung des Katasters, in der Zeit, da Vorlaender die Oberaufsicht oblag, 
gefehlt worden ist. Doch das kann den Wert seiner persönlichen Lei- 
stungen nicht beeinträchtigen. Hätte Vorlaender, wie man vielleicht 
denken kann, zu sehr theoretiriert und die V er waltau gstechnik des Katasters 
hin tan gesetzt, dann müsste man annehmen, dass das Kataster in den übrigen 
Regierungsbezirken der Provinzen Rheinland und Westfalen weit besser 
eingerichtet und erhalten worden sei als in Minden, Das ist aber nicht 
eingetroffen, da überall dos Spezialvermessungswesen unter der Unzuläng- 
lichkeit der staatlichen Fürsorge gl eich massig zu leiden hatte, — Wer 
dennoch glaubt, Vorlaenders Wirken nicht uneingeschränkt anerkennen zu 
können, der möge die alte Wahrheit bedenken, der Goethe diese Fassung gab: 
„Noch spukt der Babylonsche Turm, 

Sie sind nicht zu vereinen! 

Lin jeder Mann hat seinen Wurm, 

Kopernicuß den seinen/ 1 

Die Allgemeingültigkeit dieser Worte soll hier gewiss nicht abgestritteu 
werden. 

Eins aber steht fest und darf nicht vergessen werden, Vorlaender 
hat, als einer der Unsem, zuerst erfolgreich versucht, die LandmesskuriBt 
wissenschaftlich zu betreiben. Er hat sin Beispiel hinterlassen und als 
erster den einzig möglichen Weg gesucht and angebahnt, auf dem die 
preußische Katasterverwaltung und Landmessung einige Jahrzehnte später 
eine erspriessliche Entwicklung erreicht hat, und der, will man von der 
Zukunft noch mehr erhoffen, nie verlassen werden darf, 

* 

Berichtigung, ln dem im Heft 3 d. Z, erschienenen Teile meines 
venuessungsgeschichtlichen Aufsatzes sind hei der Drucklegung leider ver- 
schiedene Versehe» unterlaufen, 

Seite &8, Zeile 2 von oben, muss es statt N , , , W heissen, ent- 
sprechend der hei steh enden Figni 2: 

in der Figur 4 auf Seite 67 ist die Richtung Hohenhagen — Inselsberg 
noch einzuzeichnen. Sie war natürlich, wie auch aus dem Texte und der 
:iuf Seite 68 angegebenen Anzahl der Bedingungsgleichungen zu entnehmen 
ist, doppelseitig beobachtet und von Vorlaender bei der Ausgleichung be- 
nutzt worden; 

auf Seite 69, Zeile & von oben muss es selbstverständlich heissen: 
„(6 Dreiecks- und 3 Seiteobedingungenh“ 

Minden, den 23, Jan. 11U2, A r Pfiteer* 

l ) Z, f, V. 1897, S, 7. 
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